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Die Versenkung von 52500 Tonnen
Die Zeit der Phrase

^ Tie bireTt und indirekt aus Rußland
einlaufcnden Nachrichten sind für die westlichen
Fern de keineswegs dazu angetan, das Vertrauen
ut die Zukunft zu lieben. Zwar meinte toerr
Kuchanan, der Botschafter Seiner britischen Maje¬
stät, durch die Revolution Kräfte yx  lösen , die
den deutschen Löwen entgültig zu Boden schlagen
fällten. Statt dessen hat er dem Volke das
Bewußtsein des Elends gebracht, hat das Bestre¬
ben eingeleitet, mit der Freiheit auch Brot lund
Frieden zu erhalten . Die jetzige Regierung nimmt
ihren Matz nur mehr ein, weil eben zur Stunde
keine anderen Ftchrer vorhanden sind. I n
Wirklichkeit regiert die Straße.  Ke¬
renski der einst so gefeierte Held der Sozialdemo¬
kratie. bat sich gemausert, ist ein Freuno des
Mordens geworden und gibt die Losung zur
Fortsetzung des Krieges aus. Deshalb demon¬
strieren Tausende von Arbeiteril gegen ihn, Stra¬
ßenkundgebungen in Petersburg und anderen
Stadien sind geplant. Vielleicht haben sie auch
bereits stattgesunden, denn die Meldung, daß über
Petersburg und Moskau das Kriegsrecht verhängt
worden sei. läßt 'weitgehende Schlüsse zu. In
Petersburg allein sind laut italienischer Meldnna
20000 Frontsoldaten eingetroffen, die die Ord¬
nung aufrecht erhalten sollen .Das hat sicherlich
das breite Volk nicht erwartet. Man machte
Revolution, einmal um Frieden und Brot zu be¬
kommen. Unter allen möglichen Vorwänden ivird
jedoch der Krieg verlängert, das Brot bleibt iaus.
Zum zweiten wollte man Freiheit nach jeder
Richtung hin Haben. Der über die Städte ver¬
hängte Belagerungszustand oder wie die Regie¬
rung des Zaren so hübsch sagte, der verstärkte
Mhutz machte jedes freie Wort unmöglich. Die
Revolution sollte das Glück bringen. Nun greift
die aus der Revolution geborene Regierung selbst
zum-Kriegsrecht, kündigt an, daß sie den Straßen¬
kundgebungen mit scharfer Rücksichtslosigkeit zu
Leibe gehen wird. So ist denn für die Russen
nichts anderes übrig geblieben, als eine Vergröße¬
rung der Not, als eine Zunahme der Verworren-
beit. Nur die Soldaten im Schützengraben be¬
finden sich in Ruhestellen, vorausgesetzt, daß nicht
englische, französische oder japanische Offiziere
den Kampf verlangen.

Die Regierung greift indes nicht allein zu
Drohungen und zur Gewalt, sie sucht auch jourch
gütiges Zureden  die Bevölkerung zu beru¬
higen. Ruhe ist des Bürgers erste Pflicht, weil
sonst die Freiheit verloren geht! Also um Der
Freiheit willen muß die gegenwärtige Freiheit
aufgehoben werden! Wenn jetzt Ausschreitungen
vorkätnen, so würde das den dunklen .Mächten
der Gegenrevolution nützen. Das ist zweifellos
eine leere Phrase. Soweit man sehen kann, hat
die frühere Regierungsform und das Haus Roma¬
now nur wenige Anhänger mehr. Es erscheint
vollständig ausgeschlossen, daß eine Gegenrevolu¬
tion von dieser Seite her irgendwelchen Erfolg
haben könnte. Die Geistlichkeit hat sich der üeueu
Ordnung angeschloffen, Bauern und Arbeiter spre¬
chen nichts anderes als von Selbständigkeit uno
Freiheit. Gerade weil das russische Volk in seiner
erdrückenden Mehrheit den Sturz des Zaren und
die Proklamation der Republik billigt, muß das
Schlagwort von der bedrohten Freiheit herhalteu.
So zeigt sich auch in Rußland wiederum, - aß i n
der Demokratie die Massen durchdie
Phrase hypnotisiert  werden . Ganz na¬
turgemäß hat in Rußland das Schlagwort eine
weit größere Bedeutung, weil die Bevölkerung
mit ihrer niedrigen Bildung den Dingen kauin
aus den Grund gehen kann. Sie läßt sich leicht
irre führen, und die Regierung niltzt das zeitlich
aus . Und dann das deutsche Schreckge¬
spenst ! Wenn die Bürger nicht alle Leiden
ruhig ertragen, wenn sie nicht den Krieg §ort-
setzen, wenn sie 'auf der Straße demonstrieren,
dann wird das rückständige, das barbarische
Deutschland seine harte Faust auf die junge Ikepn-
blick herniedersausen lassen und alle Errungen¬
schaften der Revolution beseitigen. Der Zar hat
gewiß rücksichtslos in voller Selbstherrlichkeit
regiert. Das wissen die Russen, aber sie wissen
noch besser, daß das eigene Land ein Paradies
auf Erden gegenüber Deutschland gewesen ist.
Soweit sie lesen konnten, vernahmen sie das »aus
der Mit britischem Gelde gespeisten Presse, die
übrigen — sie Hilden den größeren Teil des
Volkes . hören dann das gleiche von .jenen
Glücklichen, die des Lesens und Schreibens kündig
sind. Diese Stimmung des Volkes wird geschickt
ausgenutzt, indem die Deutschen als Schreckge¬
spenst an die Wand gemalt werden. «

Tie Zeit der Phrase und des Schlagworts in
Rußland kommt nickst von ungefähr. Steift ein
Produkt französisch - britischer Diplo¬
maten,  die zweifellos umso angestrengter ar¬
beiten, je mehr das Land der inneren Auslösung
entgegengeht. Die Drohung mit der Gegenrevolu¬
tion und der deutschen Invasion sind die letzten
Pfeile, die abgeichvssen werden. Sie sollen das
nach Brot und Frieden lechzende Volk von dem
richtigen Weae abbringen. Vielleicht, daß.auch die

Drohung, Japan werde sofort angrsi-
fen.  zum eisernen Bestände der Ententccsiplo-
matie gehört. Eine solche Drohung würde eben¬
falls eine leere Phrase  sein . Tenn man
muß in Rußland wissen, daß der Krieg alsbald
zu Ende sein würde, wenn im Osten oie Schlacht¬
felder geräumt werden. Tann kann Japan der
russischen Republik kaum etwas anhaben, weil
eben der Krieg in Frankreich und Fcanöern sowie
aus dem Meere bald entschieden wäre. Tie Eng¬
länder würden es sich doppelt und dreifach über¬
legen, ehe sie Japan zum Angriff ermuntern.
Rußland muß sich die Frage vorlegen, was es
mit der Fortsetzung des Kampfes erretten will.
Es kann höchstens für Volk und Land schlimmer
werden, wenn nicht alsbald geordnete Zustände
eintreten. Um das zu erreichen, muß jedoch der
Krieg beendet werden. Noch hält sich die alte
Regierung. Sie will nicht den entscheidenden
Schritt zu einem Sonderfrieden tun, kann cs
wahrscheinlich nicht. Darum handelt es sich jetzt
darum, ob sie die Macht behält, oder ob die
Kriegsgegner ihren Willen durchsetzen. Zweifel¬
los niinmt die Macht derer um Lenin von Stunde
zu Stunde zu, zweifellos wächst die Er¬
bitterung gegen Frankreich und Eng¬
land,  die Rußland vollständig verbluten lassen
wollen. Tie Erkenntnis bricht sich Bahn, daß die
Kriegspvlitik eine radikale Umkehr verlangt. Ter
Weg vom Erkennen zum Handeln ist nicht leicht,
umso mehr als die jetzigen Machthaber erbar¬
mungslos den Willen der westlichen Verbündeten
erfüllen. Wird die Zeit der Phrase längere Tauer
in sich tragen — das ist die Schicksalsfrage für
Rußland, die bald beantwortet werden muß.
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Der deutsche Bericht
Großes Hauptquartier,  25 . Juni.

(W. T.-B. Amttich.)
Westlicher Kriegsschauplatz:

Front Rupprecht von Bayern:
Im Düuaabschuitt zwischen Iser und

Lys war gestern morgen der Feuerkampf ge-
steiergt, er dauerte bis in die Rächt au. Vom
La Basiee-Kanal bis auf das südliche Scarpe,
«fer war gleichfalls die Kampftätigkeit leb¬
hafter, als in den Vortage«. Vormittags
scheiterten englische Vorstöße nördlich des
Sonchezbaches und östlich der Straße von
Lens nach Arras . Abends wiederholte der
Feind seine Angriffe auf beiden Sonchez-
nfern. Auch diesmal wurde er znritckgeschla-
gen, etwa gleichzeitig stürmten englisch« Kräfte
bei Hulluch gegen unsere Stellung . In nächt¬
lichen Nahkümpfeu und dnrch Fener wurde der
Gegner abgewiesen. Mit kleinen Abteilungen
versuchte der Engländer vergeblich auch an
anderen Stelle » zwischen Meer und Somme,
in unsere Gräben zn dringen.
Front des deutschen Kronprinzen:

Die Franzosen griffen zweimal die kürz¬
lich bei Bauxarllo« von uns genommenen
und gehaltenen Linien au. Beide Angriffe
blieben ergebnislos.  Die über freies
Feld »orgchendeu Stnrmwellen erlitten in
unferem Feuer hohe Verluste.  Die Ar¬
tillerietätigkeit war außer an dieser Kampf¬
stelle auch bei Ailles , östlich von Craoune,
westlich der Suippe und ans dem linken Maas-
nfer rege.
Front Albrecht von Württemberg:

Keine größeren Gefechtshandlungen.
-h

Gestern sind 3 Flugzeuge und 3 Fessel¬
ballons der Gegner abgeschoffeu worden.

Oestlicher Kriegsschauplatz
Heftiges Fener an der »bereu Strypa und

zwischen Zlotalipe und Narajowka. Hier hol¬
ten unsere Stoßtrupps eine Anzahl Gefangene
aus de» russischen Gräben. In den Karpa¬
then war die Gefechtstätigkeit nördlich von
Kirlibaba lebhafter als sonst.

Mazedonische Front:
Äm Doirausee und in der Struma»

ebene  kam es mehrfach zu Zusammenstößen
englischer Streifabteilungen mit bulgarischen
Posten.

Abendbericht
B c r l i «, 28. Juni . sW. T.-B . Amtlich.)

Keine besondere Kampstätigkeit.

Die Kämpfe um den Lensboge»
* Berlin.  25 . Juni . (Ä . B.) Am 24. Juni
und in der Nacht vom 24. zum 25. Juni in achten
die Engländer an derArras - Front  erneut
große Anstrengungen,  sich in den Besitz
des jedes weitere Vorgehen flankierenden Lens¬
bog  en s zu setzen. Um 11 Uhr vormittags griffen
sie südlich der Stadt nach kurzer starker Artil¬
lerievorbereitung an . Im deutschen Maschinen-!

gewehr- und Artilleriesperrfeuer brach der Angriff
blutig  zusammen. Am Abend zwischen 10 und
H Uhr erneuerten die Engländer den vormittags
sehlgeschlagenen Versuch in großem Maßstabe.
Südlich Lens brach der Angriff zu beiden Seiten
des Souchezbachesverlustreich zusammen. Auch
der gleichzeitige Angriff im Norden, westlich und
nordwestlich von Hulluch hatte keinen Erfolg.
In erbitterten nächtlichen Kämpfen wurden die
Engländer an den wenigen Stellen , wo sie in die
deutschen Gräben hatten eindringen können, wie¬
der hinausgeworsen. Sie mußten schwere
Opfer an Toten und Verwundeten zu¬
rück  l a sse n. Auch Gefangene blieben in deutscher
Hand. Einen weiteren Angriffsversuch machten die
Engländer am 26. Juni ein Stückchen weiter
südlich in der Gegend von Loos. Nur eine kleine
Abteilung konnte bis in den ersten deutschen Gra¬
ben Vorkommen: allein sie wurde sofort wieder
zurückgeworsen. Damit sind alle englischen Ver¬
suche, den Lensbogen zu nehmen, der sie schon
so schwere Opfer gekostet hat, wieder einmal ge¬
scheitert.

An der Aisnefront  erschöpften sich die
Franzosen bei Banxaillon in ergebnislosen blu¬
tigen Gegenangriffen gegen die an die Teutschen
verlorenen Stellungen.

In Friebenserwartung?
Bern,  25 . Juni . Die Londoner „Central

News " berichten, die englischen Werften und
Reedereien träfen Vorbereitungen zur Wie¬
deraufnahme  des international . Ueber-
seeverkehrs für den Spätherbst

Eine Ansprache des Kaisers
Berlin,  25. Juni . (W. B.) Bei einer Trup¬

penschau  im Westen 'am 21. Juni hielt der
Kaiser  folgende Ansprache:

„Kameraden ! Ich bin hierhergekommen, um euch
den Dank des Vaterlandes  auszusprechen für
euer tapferes Kämpfen und zähes Aushalten wider
den Feind . An allen Teilen der Äestsiont , in nnzelnen
Abteilungen and ) an der Ostfront , habt ihr Gelegenheit
gehabt, mit deutscher Zähigkeit und unerschütterlicher
Tapferkeit im festen Gvttvertrauen dem Feinde Trotz
zu bieten und seine Wünsche und Hoffnungen zum
Scheitern tzu bringen ! Männer aller deutsche Gaue
und Stämme stehen hier treu vereint und sind seit ent¬
schlossen, um demGegner auch weiter dieWege zu weisen.
Ich sprecl>e dm hier versammelten Truppen meine
vollste Anerkennung für idre Haltung und meine
feste Zuversicht aus , daß sie wie bisher mit Gott-
vertrauen auch fernerhin , wo sie eingesetzt werden,
ihre Pflicht tun wevdm und für das Vaterland den
Frieden erkämpfen, den wir für unsere Weiterentwick¬
lung benötigen . '
' Auch die AbordnWgcn der Kavallerie  heiße
ich herzlich willkommen . Es ist dm Schwadronen be¬
schießen gcwcsm, im fernm Osten zu zeigen, was kühner
Unternehmungsgeist , schneidiges Reitm und forsche
Lanzenführung vermögen . Die Kavallerie hat den alten
deutschen Reitergeist mit Glanz erneut in Rmnänien
bewiesm. Es ist mir leine besondere Freude den Abord-
nnngm der Regimenter hier meine vollste Anerkennung
auszusprechm , die auch den anderen Kameraden mit¬
geteilt werden möge. Ich sieue mich im besonderen,
das altbewährte Dragonerregiment Bahren th von
Hohenfriedberg  von neuem beglückwünschenga
können. Ms ich die Schwadron Borcke im vorigen
Spätsommer in Pleß nach Rumänien cntlasjen habe,
da habe ich ihr den Befehl mitgegeben, unter allen
Umständen, too sie sein möge, die alte Tradition hoch¬
zuhalten , und ivenn möglich neue Lorbeeren zu er¬
ringen . Das Regiment hat den Erwartungen seines
obersten Kriegsherrn entsprochen und Taten ausge¬
führt , die dem allen Fritz droben im Elyfion zur
Freude gereichen. Möge es weiter so bleiben ! Es
ivird nicht locker gelafsm , bis ein glücklicher
Friede  crstrittm ist."

Die russischen Truppen an der Westfront
Basel,  25 . Juni . Tie „Basler Nachrichten"

melden vom 25. Juni aus Paris : Die russi¬
sch sch Truppen  haben die französische
Front  veirka ssen  und sind aus dem Lager
von Mailly nach dem Lager von La Courtinr per-
brächt worden. Einige Abteilungen wurden nach
Neuf Chateau verbracht.

Französische Verluste
Berlin.  25 . Juni . /W. B.) Neuerlich auf¬

gefundene Briefe geben über die Verluste der
F r a n zo sen bemerkenswerte Einzelheiten. Ein
Soldat des Jnsantrie -Regiments Nr. 10 schreibt:
Meine Kompagnie wurde im August 1916 vor
Berdtln bis auf „16 Mann aufgerieben. Nach
drei Monaten der Ruhe folgten die ungeheuren
Verluste an der 'Somme. Dann kamen wir nach
der Maison de Champagne,  die ein zwei¬
tes Verdun für uns wurde. Wir hatten 700 Mann
Versirste. Und so geht es weiter." Ein andrer
schreibt: „Mein Regiment hat am 16. Avril
das Fort Brimont  mit angegriffen. Tabri
kamen wir, wie meist, nur sehr wenig vor , aber
wir verloren über die Hälfte unserer Effektiv-
stärke: drei Viertel aller Offiziere wurden außer
Kamps gesetzt. Der Regimentskommandeurwurde
verwundet. Bei meiner Kompagnie fehlten allein
99 Mann. Alle -Regimenter des 1. Korps. !oie
angriffen, hatten ebenso, wie die Division Maro-
caine furchtbare «Verluste. Dabei schlug der An-
griff vollständig fehl. In den Zeitungen spricht

man nicht davon.'" Bei diesen furchtbaren fSter*
lüsten ist es erklärlich, daß die Truppen wehr,
und niehr zur Disziplinlosigkeit neigen. Ein
Soldat der 154. Infanterie -Division schreibt un¬
term 18. Mai in sein Tagebuch: .-Margen sollen
wir angreisen, aber die Moral ist sehr gesunken.
Alle sind fest entschlossen, wenn im Graben Per
Befehl zum Sturm gegeben wird, den Gehorsam
zu verweigern.  Ich selbst werde mich den
Kameraden anschließen."

Die Erfolge zur See
8,8 Millionen Tonnen.

Berlin,  25 . Jnni . (W. TB .) Nach Be¬
kanntgabe der Mmbente unserer U-Boote be¬
ziffert sich der Gesamtbetrag  der seit
Kriegsbegin» durch kriegerische Maßnahmen
der Mittelmächte versenkten feindlich« » sowie
neutralen Handelsschiffe  auf 8 838 588
Bruttoregistertonne«. Das sind fast 88 Pro¬
zent Bruttoregiftertonneu mehr, als die
deutsche Handelsflotte beim Ansbrnch des
Krieges zählte. In derselbe« Zeit nnrrdeu
außerdem an britische» Kriegsschiffen
157 Einheiten mit einer Verdrängung von
632 988 Tonne« und insgesamt 255 feindliche
Einheiten mit 892 485 Tonne» versenkt. Die¬
ser Verlust kommt dem Bestand der Kriegs¬
flotte der Bereinigte» Staaten von Amerika
zu Beginn des Krieges etwa gleich.

Weitere 52580 Tourre«.
Berlin,  25. Juni . sW. T.-B . Amtlich.)

Neue U-Booterfolge im englischen Kanal, in»
Atlantischen Ozean und in der - Nordsee:
24888 Bruttoregistertonne ». Un¬
ter den gesenkten Schiffen befanden fick et«
englischer Frachtdampser, ein großer ttefbe-
ladener, dnrch Zerstörer gesicherter englischer
Tankdampser, e»n bewaffneter Dampfer von
6888 Tonnen, Ladung anscheinend Stückgut,
der ans einem Geleitzug herausgeschosieu
wurde, zwei bewaffnete Dampfer, von denen
der -eine Palmöl und Saffransaat geladen
hatte. Ein weiterer versenkter Dampfer hatte
Grubenholz als Ladrrng.

Unsere Mittelo»«er-U-Bo»te haben neuer¬
dings 18 Dampfer und 9 Segler von insge¬
samt 28588 Brnttoregistertonnen
versenkt. Unter diesen Schiffen befanden sich
der englische bewaffnete Dampfer „Kalluud-
berg" (1598 Bruttoregistertonnen), der italie¬
nische bewaffnete Dampfer „Fert" (5587
Brnttoregistertonnen) und ei« unbekanntes
feindliches Schiff von 4888 Brnttoregisterton¬
nen. Die Ladungen aker versenkten Schiffe
waren für di« Häfen der Entente bestimmt
und enthielten 9488 Tonnen Kohle, 7188 Ton¬
nen Eisen, 5888 Tonnen Rüböl, ferner
Schlachtvieh, Olivenöl , Erdnüsse, Salz , Wein,
Benzin und Schwefelkies.

Der Chef des Admiralstavs der Marine.

Die russische Revolution
Bollstäudig verworre»

Bern,  26 . Juni . Nach Schweizer Mel¬
dungen aus London geht auS neuen Tele- '
Wammen der Petersburger Berichterstatter !
der Londoner Zeitungen hervor , daß die Zn -
stände  in der russischen Hauptstadt
vollständig verworren  sirrd . Die
Zlnarchistenbewegung  ist im Wach¬
sen  begriffen und greift auf die Vorstädte
von Petersburg über . Der Znstcmd des ver¬
stärkten Schutzes ist in allen Staöttteilen und
Borstädten, zuerst in Wrborg, dem Herde der
Anarchistenbewegung, verkündet worden . Es
verlautet , daß auch über Kronstadt das
Kriegsrecht verhängt wurde.

Rußlands innerer Zerfall.
Köln,  25 . Juni . „Die „Köln . Ztg." mei¬

det aus Stockholm: Der britische Botschafter
Buchanan in Petersburg und seine diplonra-
tischen Genossen sind durch ihre Reden aufs
eifrigste bemüht, Rußland gegen De nt-
lan -d aufzuhetzen.  Wie wenig an die
Möglichkeit eines russischen Angriffs aruh
nur zu denkeir ist, beweisen die ständig zu¬
nehmenden M er km a l e der inneren
Auflösung  des Feld - und Heimatheeres , j
Die hellte hier eingetroffenen russischen Mel¬
dungen bringen endlich die ausführliche
dienstliche Dieldung des Generals Scherbat-
schew über die M en t er ei einer ganzen
Division,  die deshalb aufgelöst werden
sollte. Gegen ein zuletzt meuterndes Regi¬
ment wurde eine förmliche Schlacht geliefert.
Ein Regimentskommandeur meldet , daß der
grüßte Teil seines Regiments keine Stiefel
mehr haben, sondern barfuß Dienst tue,
sodaß er nicht einmal Werbungen komman¬
dieren könne. Die Garnison von Kronstadt
bekennt sich offen als Reserve für den bevor¬
stehenden Putsch gegen die kriegslnsttgen
Kreise in der Regierung . Die Zeitungen sind
täglich gefüllt mit spaltenlangen Berichten
aus Kwnstadt , die neue Berhöhnungen der
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Der letzte Sprung des englischen Löwen
Wir wisjen's : England log uns an. Ms es uns

immer, während syne gefürsteten und ungesürsteten Ke-
schästsreisendenumherfuhren, dir Einsreisung zu be¬
treiben, versichern zu müssen glaubte: „W:r gönnen
Euch ja Euren Anscheg: wrr denken mcht an Krieg
gegen den unbequeme:: Rivalen." Wir sind — nicht
alle — daraus hineingesallen.

Wir wissen's : England lügt die Welt an. Tenn
wir halten die Engländer nicht für so bodenlos dumm,
so abgrundtief ungebildet, daß sie die albernen Ge¬
schichten, die sie über Deutschlands Art und Pläne,
Kriegführung und Herrschergelüste. Narreteien und
Grausamkeiten immer wieder den Verbünoeten er¬
zählen, den Neutralen austischen, auch nur yun: Bruch¬
teil selber glcmben sollten. Die Neutralen smd —
nicht alle — darauf hineingesallen. Aber ö»6 Eng¬
land sich in dem Maihe selbn belügt, das wusiten wir
mcht. Oder wußten wir's einmal im Spätherbst 1814,
dann hat's unser Gedächtnis, das angcsüllt ist mit
neuen Zahlen, Namen, Schlackten, Meinungen und
Hoffnungen, eben wieder vergessen. In '« Gesicht gesagt
aber: „England , du belügst  dich ", hat's der
britischen Nation Herr Bernard Shaw ; der, wenn er
nicht bewußt als Tramcnschreiber den Clown spielt
oder als Essayist andere Mm Narren hält, ern sehr
gescheuter Mann ist. Und der, weil jeder Engländer
einen Sport treibt, den seinen darin sucht, den Zeit¬
genossen aus der eitlen Insel zuweilen recht derb
die unbequeme Meinung M sagen. Wir aber sollen
nicht vergessen, wie diese Wahrheit aussah.

Im „New Statesman " ließ Bernard Shaw im
Oktober 1914 einen Aufsatz erscheinen, den.er, mit dem
schönen Mick des pfiffig:n modernen Dramatikers fin
wirksame Titel , „Der letzt- Sprung des englischen
Löwen" überschrieb. Das just erschienene französische

.Gelbbuch hatte ihn dazu angeregt. Ms er's durch-
blätterte, entrollte sich vor seinen Augen ern er¬
bebendes Mld . Er mußte sich 'wundern, daß noch
kein Engländer vor ihm den Kernpunkt diese? Schrift¬
stücks aus seiner offiziellen Umhüllung hereusges«hält.
Herr Bernard Shaw aber —11 gewohnt , M tun und
zu sagen, was noch kein Engländer getan und ge¬
sagt hat, und stolz aus diesen simnhm ruhmbringenren
Sport — hat etiwas ans diesem Gelbbuch sich aus-
rcckcn scheu. Ein Tier, eine Beshie, den alten britischen
Löwen. Den Löwen von Waterloo, von Blendheim,
von Trafalgar . Und dieser Löwe — das wurde
Herrn Shaw deutlich, je langer er im Gelbbuch las
— holte tzu seinem letzten, furchtbaren Sprunge aus.

Zum letzten? Herr Shaw hat das Wort. Er
schrieb: „Nach der Schlacht bei Wa'erlös war Englands
Feind M Staub zertreten. England beherrschte die See.
und Englands General, nebenbei ein Irländer , war der
Meister von Europa. Das England des Rechtes oder
des Unrechtes, das England mit seiner Korruption
kam neugeboren aus dem Streite im Vollbesitze der
Macht zurück. Hundert Jahre hindurch wußte kein
Engländer, was es hieß, über die bloße Idee einer
möglichen deutschen Invasion zu erbleichen. Mehr
als zwei Generationen hindurch lag der alte Löwe
Britamens aus der Lauer, sonnte sich im Vollgefühle
seiner Macht und konnte kernen Feind riechen, den eine
Bewegung seiner Tatze nicht schartM zerschlagen drohte.
Plötzlich Migte sich wieder ern Rivale ." . . . Und
der Rivale , des' erinnert sch Herr Shaw noch gut.
sang, zuversichtlich und begeistert, das (oft falsch über¬
setzte, öfter noch bewußt mißverstandenes Lied „Deutsch¬
land, Deutschland über alles . .und  der Löwe —
der nach Shaw auch eine „innere Stimme "' hat —
antwortete: „Nicht, solange ich lebe !""

Und weiter stellt sich des friedliebenden, welti-
beglückenden Englands Geschichte, wie sie Herr Shaw
im Bilde des alten Löwen m!alt. also dar. Deutschland,
nicht England, besiegte der Insel alten Feind, Frank-

reich. Bon diesem Moment an war es nur stoch
eine Zeitfrage, nwnn der Löwe aus den neuen Rivalen
losspringen würde, denn mit dieser Idee im Herbst
und von dieser Ktvtwendigkeiti» seinem Innern über¬
zeugt, mußte er recht vvrftchtiig sein. Er mußte immer
sprungbereit sein und nur den richtigen Moment
abwarten. Es kam die Zeck der Bereitschaft. Folgt
Marokko, und der Löwe —von  dein der sportlich
ehrliche Shaw bekennt, daß er „böse und vorsichtig
wie alle alten Löwen"" ist — bekommt seinen Fraß
nicht. Der alte Instinkt sagt ihm: „jetzt"" — oder
nie, bevor der Gegner ju stark wird. Nun kann aber
der Löwe den Gegner nichtvhneGrund  angreisen.
und Deutschland ist nun einmal tza einem .Kriege nicht
geneigt. . . Nicht geneigt, bekennt der ehrliche Feind,
während ganz England lügt : Teutschiano hat den
Krieg gewollt, ersehnt, gesucht: Deutschland hat ihn
schließlich vom Zaun gebrochen! . . Shaw aber
sieht und bekennt den immer sprimgbereiten, bösen,
aber vorsichtigenalten Lötven: ,,Da kam plötzlich der.
Mord des Erzherzogs, und Oesterreich stellte seine For¬
derung an Serbien . Jetzt flog Oesterreich aus Serbien,
Rußland aut Oesterreich, Deutschland aut Frankreich
und sunt Schluß sprang der alte Löwe mit mächtigem
Gebrüll und Zähnefletschen aus EnglaiiLS Rivalen los
und wird jetzt trotz alLerFriLensmenschen unLSozralistrw
der ganzen Welt nicht eher loslassen, bis er selber
tot daliegen wird oder wieder auf seinem Piedestal
von Waterloo sitzt!""

Das ist das ehrlickte Bekenntnis Bernard Shaws
im Okwbcr 1914 genchen. Hat ihm die Zeit, hat ihm
Englands von Lüge und Trug trefflich unterstützt: zähe
Opserbereitschaft (die zunächst die anderen sich ver¬
bluten läßt) Unrecht g-Weben? Rein. Hat er Unrecht
gehabt, als er, seine Landsleute gut kennend, pwphe-
'zcfte: „Natürlich werdet ihr euch nicht viel um das
Gescktvätz von alten Bündnissen kümmern, und nun
kommt ihr da mit den alten törichten Geschichten,
genau wie damals, als ihr behauptet, daß Napoleon
Kinder frißt, und durch die v-rdammungSwürdigsten
Lügen versucht ihr euren Feind schlecht-n m« pcn?"4
Rein . Widersvricht ihm schließlich di- Naturgffvickte,
wenn er, mit seinem vv!lcnHer:cn aus d rreit . des bös-n
Löwen, der endlich seine Vorsicht vergaß, aber nicht
die Heuchelei seiner Katzennatur, mit leisem ahnungs-

'vollem Zweifel anmerft, daß auch die Tage eines
Lösten vorüber sein können, und anchdertapserste
Löwe einmal geschossen  werden kann? . . .
'Wir wissen's und Höffens . Und dt- jungen schneidigen
Kapitänleulnants, die nnter der Meeresoberfläche im
Tauchboot gleiten, glauben's inbrünstig. Und sind bereit
»um Scheiß.

Herr Shaw , der unter anderm auch einmal die
Erzählung des Eälius von Androklus und seinem
Löwen 'zur Komödie umgeschrieben, kommt nicht los
vom Bilde Englands als des Königs der Raubtiere.
Aber das Ende seines Aussatzchens deweisl's : er weiß
auch, daß des Löwen letzter Sprung ihm das Ende
seiner gefräßigen Raubtierherrschaft bringen kann. Und
was er nicht sagt und auch vielleicht weiß, ist
dieS: Der abergläubische, wasfcnarme Schwarz- im
Innern Afrikas meint sich vor den: Löwen schütze::
zu können, wenn er für sein armselig Gut sich einen
Hedjahb vom arabischen Händler kauft. Ties mit
Koransprüchen bedeckte Stückchen Pergament oder Tier¬
haut trägt er am. Körper und verläßt sich n:ehr
daraus, als aus den sich-ren Lanzenwurf. Das deutsche
Bvls , das Herr Shaw nicht mehr zu belehren braucht
über die gefräßige Naubtiernatur seines Gegners, ver¬
läßt sich nicht aus Heajabs und Sprüche. Wenn
der Löwe nicht freiwillig zurückwill hinter das Frie¬
densgitter u:ck aus sein altes' Postament, muß er
«ges chv ssen  werden.

Beamten , Ansschüsse und BerordnunMN der
vorläufigen Regierungen enthalten . Die auf
ihren Befehl ausgelaufenen Schiffe waren
ganz alte Kaste  n , die gut bestückten Pan¬
zerschiffe sind in Kronstadt geblieben . Die
Regierungspresse ist zufrieden , wenn sie die
Liquidierung irgend eines schweren Verbre¬
chens gegen die Manneszucht , auf deutsch
„Vertuschung " melden kann . Das Kron-
stadter Beispiel hat auf die Petersburger Be¬
satzung und ltach dem Airgeständnis des Ber-
pftegungsnrinisters ans ganz Rußland zurück-
gewirkt . Eindrucksvoll wird heute geschildert,
daß dort ein Regiment bewaffnet vor der
Kommandantur erschien und die Freigabe
eines fahnenflüchtigen Offiziers
erzwang,  der unmittelbar nach der Frei¬
lassung vor der Kommandantur an das Regi¬
ment eine Ansprache hielt mit den schärfsten
Angriffen gegen die vorläufige Regierung,
besonders gegen den Kriegsminister Kerenskt.
Das Regiment marschierte dann unter Hurra¬
rufen und den Klängen der Marseillaise nach
der Kaserne.

Die Moskauer Zeitungen bringen einen
amtlichen Bericht über den Zustand der dor¬
tigen Garnison . Danach erschienen die Sol¬
daten nur teilweise zum Exerzie¬
ren  und sind infolge von Urlaubsüberschrel-
tungen so ermüdet , daß nichts mit ihnen an-
zusangen ist. Gehorsamsverweige¬
rungen  seien etwas Alltägliches . Der Wach¬
dienst werde äußerst schlecht ausgeführt . Auf
Posten werde geraucht und die Posten nach
Belieben verlassen , ohne die Ablösung abzu¬
warten , besonders die an Geschoßlagern . Die
Marschkompagnien schmelzen auf einen ge¬
ringen Prozentsatz zusammen . Der R e st
bleib ein der Etappe sitzen,  wo er sich
unter den vielen Fahnenflüchtigen , von denen
es dort wimmele , mfflöse . Guffchkows Be¬
fehl gegen die Fahnenflüchtigen habe diese
noch vermehrt . In ebenso trostloser
Lage  befindet sich nach diesem Bericht das
Eisenbahnwesen.  Die Anzahl der un¬
brauchbaren Lokomotiven sei so gestiegen , daß
der Vorortverkehr in Petersburg habe einge¬
stellt werden müssen . Sehr bezeichnend ist
auch ein Eingeständnis des neuen Finanz-
Ministers Schingarew,  nur die Ruhe an
der Front ermögliche es , daß man sich wirt¬
schaftlich einigermaßen über Waffer halte.

Die Aussichten einer rvsstsche« Offensive
Berlin,  25 . Juni . (W. B .l Ueber die Aus-

liichten einer russischen Offensive  schreiben
die „Basler Nachrichten" vom 24.  Juni : Man
darf sich heute wohl die Frage vvrlegen , ob die
jetzigen Machthaber der Alliierten trotz ihrer
Reden Interesse an einer russischen Offensive
haben können, deren Scheitern sich mit ziemlicher
Sicherheit Voraussagen läßt . Es kann möglich
fern, daß Brussilaw aus her Heeresmasse einige
Armeen zusammestbringt , die angrisfsbereii sind.
Wie aber würden sich die inneren Verhältnisse
Rußlands gestalten, wenn das Unternehmen miß¬
länge ? Ein neuer , noch gründlicherer 'Zusammen-
bruch wäre unvermeidlich , der die jetzige Re¬
gierung untergehen ließe , und dann ivürde der
gefürchtete Sonderfrieden doch zustande kommen.
Von diesem Gesichtspunkte aus müßten die Lstit-
telmächte wünschen, daß es der Kraft Kcrenskijs
.und Bruffllvws gelänge, die Masseur zum Sturm
mitzurcißen.

Sittenverwilderung.
Stockholm,  24 . Juni . „Rjetsch" weist auf

;bie in der Armee erschreckend umsiehgreifenden
Geschlechtskrankheiten  hin . Tie Revolu¬
tion mit ihrer Begleiterscheinung des Sinkens
der Disziplin  habe das bereits vorher ver¬
breitete Uebel in einem Matze verstärkt , von der
die breitere Oesfentlichkeit keine Ahnung habe.
Rach der Mitteilung eines hohen Militärarztes
belaufe sich die Zahl der Neuerkrankungen in den
letzten Monaten auf H-underttausende . Man könne
sich danach vorstellen , in welchem Umfange Mil¬
lionen der russischen Bevölkerung in ihrem Leben
und Gesundheit bedroht sein.

m Verwende»
•tKreuz-Pfeniyffl“ 5 ivm  X?|Harken
eid Brieten, Karten new.

Pulver und Gold
Roman aus dem Kriege 1870/71.

Bon Lechin Schücking.
L.Fortsctzoug. (Nachdruck verboten.)

„Seien Ne darüber beruhigt, " siel der Geist¬
liche, mich mit offenbar sehr erschrockenec Miene
ansehend, ein . „Wir glauben nicht, daß Frank¬
tireurs in der Nähe sind ; sollten solche austau-
chen, so würde es nickt geschehen können, ohne
daß wir von ihrer Annäherung erführen , und
dann würden wir es als eine Pflicht gegen Sie,
unsre Gäste, betrachten . Sie zu warnen .""

„Nun , mehr verlange ich nicht"", versetzte ich,
öem Geistlichen, der aufgestanden war . sich zu
rmpsehlen , die Hand reichend. .

Er nahm sie und verabschiedete sich mit einer
Verbeugung gegen die Söhne des Mänenstammes,
die während meiner Unterredung mit ihn: sich
untereinander laut und lärmend unterhalten
hatten.

Ich ging auch und während die andern läs-
läfliger aufbrachen , folgte mir Gläuroth , der be¬
redte Jüngling . Draußen schien der Mond aus
Schloß und Hof und Gärten . Diesen letzlern
Wandte ich mich zu. Da sie hinter dem' Schlosse
nach der Flußseite hinaus lagen , ivollte ich durch
sie hinabwandeln , um das Flußufer zu erreichen
und zu sehen, ob eine Fähre oder eine Lauf¬
brücke unsre Franktireurs dort bei ihrer Flucht
auf das " andre Ufer und in das Beraland da
drüben ausgenommen habe': war das nicht der"
Fall , so konnten sie sich immer noch in unsrer
Nähe versteckt halten und wir mußten dann trotz
der Versicherungen des Haus geistlichen auf unsrer
Hut sein.

Me Gartenanlagen , die wir betraten , waren
schön und , soviel das Mondlicht erkennen ließ,
außerordentlich wohlgepflegt . Eine breite Ter-
rasst , dann ein tiefer liegender Grund mit Bas¬
sins , Springbrunnen und wasserspeienden Trition
und Nereiden oder was diese kalt vom Mond licht
WNLofftnen Figuren darstellten ; umher große

Der österreichische Bericht
Wien,  25. Juni . lW. T.-B. Nichtamtlich.)

Amtlich mir- verlautbart:
Oestlicher Kriegsschauplatz:

An mehreren Stellen rege Artillerietatig-
keit. Im Abschnitt von -er Rarajowka bis
Zbvrow hat das fein - liche Feuer  wie¬
der erheblich Angenommen und stellenweise
planmäßig augehalteu. Nordöstlich von Brze-
zany wurde ein feindlicher Fesselballon in
Brand geschoffev.

Oestlicher und südöstlicher
Kriegsschauplatz:

Nicht Neues.

Ein Kabinett B«Giselos?
Basel  25 . Juni . Havas  meldet ans

Athen:  Ionnart begab sich in Begleitung
von Zaimis ins Palais , wo er sich längere
Zeit mit dem König unterhielt . Das Kabi¬
nett soll beabsichtigen,, zu demissionie-

Blumenbeete in üppiger Fülle : dann Gänge,
vor. niedrigen Spalieren oder sauber geschornen
Hecken eingefaßt : rechts sag das blaue Himrnels-
licht schillernd auf dem langen Glasdach eines
Warmhauses , links zog sich ein ähnliches Gebäude,
in dunkelm Schatten daliegend , hin.

Wir waren in halblautem 'Gespräch zwischen
zwei längen , etwa vier Fuß hohen Taxushecken
hinabgeschritten , die in ein Gehölz führten , durch
das sich eine Mee unter dunkeln, ihre Aeste
znsammenstreckenden Wipfeln vor uns dahinzog.
Gläuroth blieb plötzlich stehn — wie lauschend.

„Was haben Sie ?"" fragte ich.
„Pst, "" Mstprte er zurück, „ich hörte ein

Knacken, wie wenn man ein Gewehr spannt ."
„Ah . . . . in tvelcher Richtung ?""
Er trat rasch seitwärts , war im Augenblick

neben der Hecke rechts und beugte sich m.ik dem
Oberkörper hinüber.

„He da ! . . . . schauen Sie einmal her . Ber¬
nold !"" ries er dabei aus.

Ich war bereits neben ihm ; ein Mann , der
da niedergeduckt gesessen haben mußte , erhob
b.ch just, von Gläuroth am_ Kragen gefaßt . Es
war ein Mann in einer Muse , ein Knecht, wie es
schien: er war unbewaffnet . Eine kurze Tabaks¬
pfeife, die er in der Hand hielt , war die einzige
Waffe, die er fiihrte.

„Was seid Ihr ? Was treibt Ihr hier ? Wes¬
halb verkriecht Ihr Euch hier ?"" rief ,ich ihn auf
ftanzösisch an.

Er stammelte Worte zurück, die ich nicht ver¬
stand : aber ich glaubte ihn zu erkennen während¬
dessen. Es wär derselbe miirrisch aussehende
Mensch, der uns mit so Verbissener und wider¬
st ifliger Miene heute das Gittertor geöffnet halte.

„Wo ist Eure Waffe ? Ihr habt den Hahn
seiner Flinte gespannt !"'

„Pardon , Monsieur , ich habe nicht daran ge¬
dacht, denn ich habe keine Flinte !" rief er jetzt,
seine Pfeife erhebend . „Ich habe nur das ge¬
tan !" setzte er , mit dem Daumen den Deckel auf¬
machend und dann wieder niederkläppend . hinzu.

„Es ist dasselbe Geräusch !" sagte mein junger
Kamerad.

ren . Beniselos soll die Neubildung
des Kabinetts  übernehmen.

Ans Griechenland ausgewiesen
Paris,  26 . Juni . <W. T .-B. Nichtamtlich:.

Meldung der „Agence Havas . „Tempz" meldei
aus Athen : Dem Prinzen Nikolaus,  dem
Bruder des König Konstantin , wurde mitgetesit,
daß die Schutzmächte sichs in die Notwendigkeit
versetzt sehen, seine Abreise  M verlangen . Der
Prinz gab seiner Antwort kund, Griechenland un¬
verzüglich zu verlassen.

Schweizer Entschuldigungen
Bern,  25. Juni . Am Montag abend empfing

der deutsche Gesandte den Besuch Duuants,
der im Aufträge der schweizerischen Regie¬
rung das tief st t  Bedauern über die
Genfer Zwischenfälle  ausspvach und
zugleich eine strenge Ahndung der gegen
Deutschland geführten Beileidigungen in Aus¬
sicht stellte . Der deutsche Gesandte nahm von
den Erklärungen des Ministers Nottz.

Kleine politische Rachftchte«
Einziehung der Silber - und Rickelmünze«

Be r lin,  25 . Juni . Ein Erlaß preußischer
Ministerien nimmt Bezug auf die Erklärung der
Reichsfinanzverwaltung vom 2. Mai , daß zur
Beseitigung der durch Aufspeicherung von Hart¬
geld hervorgerufenen Kleingeldnot  erwogen
werde, die Silber - und Nickelmünzen
außer Kurs zu setzen  und das gewonnene
Silber zur Prägung neuer Münzen zu benutzen,
und daß im Falle der Einziohui:g die alten Mün¬
zen nicht wieder Geltung erlangen würden . Er
ersucht, die Regierungs - und die unterstellten
staatlichen Kaffen, sowie die kommunalen Kassen
und Sparkassen anzuweisen , zur Erleichterung
der Ablieferung der angesammelten Bestände den
an sie herantretenden Wünschen des Publikums
nach Möglichkeit Rechnung zu trage ::. Soweit es
der bestehende Mangel an kleinem Wechselgeld
erfordert , können die Kassen einstweilen die Mün¬
zen wieder in den Verkehr geben, b:s durch Neu-
prügui :gen der Bedarf gedeckt sein wird . Me
Kassen sollen ferner dafür sorgen, daß die vben-
erwahnte Erklärung in weitesten Kreisen, ins¬
besondere auch auf dem Lande,  ivo nach allen
Beobachtungen sehr viel Hartgeld angesamm .flt
sei, bekannt und dabei auch darauf lstngeioiesen
wird , daß , falls durch die vom Reiche in Aus¬
sicht genommene Maßnahme die sogenannten
Geldhamster geschädigt werden sollten, darailf
keine Rücksicht genommen werden könne, da seit
längerem vor diesen unvermmftigen Ansamm¬
lungen gewarnt worden sei.
Die pol» ische Sprache i« Religionsunterricht

Berlin,  25 . Juni . $ 8. SB.) Tie „Nordd. Allg.
Ztg ." schreibt : Wie wir erfahren , traf der Kul¬
tusminister neuerding « über den Gebrauch der
polnischen Sprache im Religions¬
unterricht  in den BolkSschnien der Provinz
Posen  eine Anordnung , die seinen bereits in
einer Reihe vrm Einrelfällen getroffenen Entschei¬
dungen allgemeine Bedeutuug verleiht . Schon von
Beginn des Kriege? an legte die Unterrichtsver-
waltung Wert darauf , den Religionsunterricht
in polnischer Sprache in den Schulen der Provinz
Posen da wiederherzusteflen , Ivo er wegen des
Mangels an polnischen Lehrern hatte eingestellt
und durch Religionsunterricht in oeutlcher Sprache
hatte ersetzt werden müssen. Llußerdem wurden
auch Anträge von beteiligter Seite auf Zulassung
der polnischen Sprache in dem Religionsunter¬
richte der Unterstufe in mehreren Fallen berück¬
sichtigt, in denen ein größerer Teil der Schulan¬
fänger nicht die genügende Vorkeinrtnis im Deut¬
schen besitzt. Nunmehr soll auch ohne besonderen
Antrag überall da, wo von den in die Schute
eintretenden Kindern ein Teil der deutschen
Sprache nicht mächtig ist, für diese Kinder auf
der Unterstufe der Religionsunterricht in polui-
scher Sprache eingeführt werden. Wenn an einer
Schule polnisch sprechende Lehrer nicht vorhanden
sind, werden die Lehrer einer benachbarten Schule,
soweit und solange dies nicht möglich ist, geeig¬
nete Geistliche, mit der Erteilung des Religions¬
unterrichts für die polnisch sprechenden Kinder be¬
traut werden . Unter Berücksichtigung der Zahl der
deutsch- und polnisch-sprechenden Kinder sowie
der verfügbaren Lehrkräfte haben die Regierun¬
gen das Nähere in jedem Falle zu verfügen .,
S8ei der Durchführung der Maßnahme werden
die Regierungen und Schulaussichtsbeamte soivie
die Lehrer von dem Grundsatz entgegenkommender
Billigkeit sich leiten lassen und oie in einzelnen
Fällen sich ergebenden Schwierigkeiten zu über¬
winden bemüht sein.

.*
Berlin. (Z « r Aüfh -bung des Jesilitrnge-

setzes schreibt Dr . Friedrich Thimme,  der
Direktor der Bibliothek des Herrenhauses , in
einem in der Wochenschrift „Deutsche Politik ""
veröffentlichten Aufsatz über „unsere innerpoli-
tischen Friedensziele "": „Tie Aufhebung des Je¬
suitengesetzes scheint uns schon aus dem Grunde
gerechtfertigt zu sein, weil sie wohl dem dringen¬
den Wunsche fast des gesamten katholischen
Volksteils entsprach. Heutigen Täges erscheint
überhaupt jedes Ausnahmegesetz von Uebel, p?eil
loir für unsere Selbstbehauptung und für unsere
Lvkunst nach außen und innen auch dec fttzten
Kräfte unseres Volkes bedürfen und niemarides,
wer es muh sei, entraten können. Mr feste Zu¬
sammenschluß aller Mutschen , wekckiem Staude,

„Es war sehr dumm von mir, "" fuhr  der
Knecht verdrossen fort : „ ich dachte nur , dgß das
Feuer meiner Meise , die ich eben angezündet
hatte , durch die Hecke schimmern könne, und
darum schloß ich rasch den Teckel . . . .""

Mer weshalb haltet Ihr da SVache und duckt
Euch bei unserm Kommen so ängstlich nieder ?"

„Ich läure auf Marder , die uns das Obst
stehlen !" sagte er . ,Lch bin nicht ängstlich vor
den Herren, " fügte er Mürrisch hinzu, „ich hatte
mich gesetzt, rveil ich müde war . Wenn ich nicht
wollte , daß Sie mich wahrnehmen sollten , so
war '« natürlich . Ich hatte kein SVerlangen nach
dem Verhör , das Sie jetzt eben mit mir an st eilen

hier in unserm eignen Garten !"
Ich verdolmetschte diese Antworten nteinem

Kameraden Gläuroth , der in seinen Klaffen so¬
viel Französisch gelernt , um es zu verstehen, wenn
er es in einen? Buche deutlich gedruckt vor ssch
hatte , nicht ahev̂ .wenn es ein lebendiger Mund
vor ihm sprach. Er war , wie ich, der Ansicht, daß
der Mensch schwerlich um der Marder Willen
da verborgen war ; an einem Tage , wie der
heutige für die Schloßbewohner gewefin , dachten
sie wohl nicht daran , daß ein paar Aprikosen oder
Birnen von ihren Spalieren verschwinden
könnten.

„Ihr habt auf Franktireurs gewartet , '" sagte
ich, „und wolltet ihnen deck Weg ins Schloß
zeigen, um uns übersäMen zu können !"

Er sah mich mit einem feindlichen Bl ' ck unter
den buschigen grauen Brauen her an und sagte:
..Sie irren , Monsieur — die Franktireurs sind
verdammtes Gesindel , mit denen rvir nichts zu
schassen hgben . Wenn sie gekommen stören,
wahrhaftig, "" er wandte "seinen Kops rasch ab, .
dem Eingang der AMee zu, und fuhr mit' eitler^ !
Stimme , die Mtzlich dreimal lauter war , als
bisher — aber wieder zu m-kr gewandt : „Wahr¬
haftig . gare a vontz. recaöe- , en arriere . aller-
vonS en ? wärt * ich ihnen zugernstm haben, die
Pre uHen  find hier ?"

„Und stWhakb schreist du das so lcurt. Niitz-
hute ?" rief Manroth ihn an der Jacke erfiffseöd
mrS.

Ich hatte das Gesicht nach! derselben Richtuilg
gewendet, wohin der Mensch soeben geblickt, nach
dem Eingänge der Mee — und täuschte ich strich
ooer war es wirklich? ich glaubte eine dnnkce Ge¬
stalt wahrzunehmen , die sich dort cnrs dem
Schattendunkel heranbewegte — .und im nächsten
Augenblick zurückfliehend in demselben verMwnu-
den war.

„Nehmen wir den Menschen zwischen uns;
er soll uns folgen und uns durch die Allee zum
FÄrsse führen ", sagte Gläuroth.

Ich war einverstanden.
„Also vorwärts, " rief ich unserm Gefangnen

zu, „geht mit uns bis zum Flusse hinab !" ,
„Ich werde mich hüten, ""ü>ersetzte er mürrisch;

„ich . . . ich habe nichts int GehÄlze zu tun und
will schlafen gehn !"

„Ihr geht mit uns , wie wir 's Euch befehlen"
„Und wenn ich nicht 'will ? '."

^„Es ist 'vffenlbar, daß . er seinen Wachtposten
hier nicht verlaffrn will !"" rief mein Kamerad.
„Es wäre gut , wvnn wir. . .

„Still !" , sagte ich mich wendend, weil ich
Schritte verncchnr ^ ich sah dieselbe Gestalt,
welche vorhin in ? Dunkel zurückgctreten war.
herankommen : es waren beichte Schritte , die auf
dem Ki-esboden knirschten, begleitet von dem Rau¬
schen der Seide , und das dtahen einer Dame
onkündigten — in der Tat , eine junge Dame trat
rasch aus der Schrlttenrogivn in das Helle Mond-
licht.
" Wir beide starrten sie überrascht an . diese

schlanke, elegante Gestalt mit , wie es ichien,
seinen und edeln Zügen — deutlich erkennen
konnten wir nur das schöne Oval des Gesichts,
um das sie ein schwarzes Spitzentuch geknüpft
trrrg : anch ihr Klvid war schwarz, der Mondschein
rieselt« hefl an den Fallen demselben nieder.

Sie hatte beim Herankmnmen den rechten
Arm ein wenig erhoben , wie eine Bewegung der
Beschlwichtigatng wachend , und in längsamem,
sränzöfisch aktzentuiertem Mutsch sagte sie:

Lassen Sie den Mann , strgvn Sie ihn . .. .
es ist unser M einer . . . . was verlangen Sie
v« i kh«t ?" Forffetzung sotgsi
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welcher Konfession' welcher Partei sie mich anse-
hören, die gemeinsame, freudige und entschlossene
Zusammenarbeit ist iin Kriege und wird aua>
im Frieden das Gebot sein. 9hir wenn wir
deutsche alle über alles Trennende hinweg uns
immer wieder die Hände reichen, wenn wir atte,
liberale , Konservative , Sozialdemokraten , Prote¬
stanten und Katholiken, und wie die Unterschei¬
dungen sonst noch lauten , dessen eingedenk blci
den, daß von unserem vorbehaltlosen Zusammen¬
arbeiten die Größe und die Wohlfahrt unserem
Vaterlandes abhangt , können wir auch auf eine
große Weltpolitische Zukunft Deutschlands reck»-,
iien." Wir nehmen mit Genugtuung von der vor¬
urteilslosen Stellungnahme Dr . Thimmcs zum
Zesuitengesetz Kenntnis.

Berlin. (Das Volk und die Konservativen .)
In einer Auseinandersetzung , die im konserva¬
tiven „Reichsbaten " über das Thema „ Ter Kanz¬
ler und die Konservativen " stattgefunden hat,
wird eine Zuschrift veröffentlicht , deren Verfasser
u. a. sagt:

„Als in einer politischen Sitzung vieler christ¬
licher Männer kürzlich davon gesprochen wurde,
haß die Konservativen so ivenig imstande wären,
den.christlichen Teil unseres Volkes zu begeistern,
habe ein politisch sehr erfahrener Herr mit der
Bemerkung den Nagel auf den Kopf getroffen,
die konservative Partei sei zu einer Interessen¬
vertretung der Großgrundbesitzer  gewor¬
den und habe infolgedessen die Fühlung  mit
unserem Volke verloren ."

Die Reichsgetreideordnung für
die Ernte 1917

Ter 'BunÄLsrtt hü in s inejr Sitzung vom 31. Juni-
1917 dem Entwurf einer Rcichsgetreioeordmmg für die
Ernte 1917 seine Zustimmung erteilt.

Die Erfahrung des letzten Wirtschaftsjahresließen
es grckoten erscheinen, im lommmöen Erntejahre nicht
nur das Brotgetreide, sondern auch Gerste, Hafer,
Hülsensrüchte, Buchweizen und Hirse restlos zu beschlag¬
nahmen, diese Früchte durch erne Hand zu erfassen
und sie durch eine Organisation, die Rcichsgetteide»
stelle, zn bewirtschaften.

An dem bisherigen System der Erfassung der Brot¬
getreides, das auch aur die übrigen Früchte ausgedehnt
worden ist, ist grundsätzlich festgehalten: die Lieferung
der Früchte wird künftig wie bisher entweder durch
den Kvmnnrnalverbandals Selbstlieferer oder durch
die Kommissionäre der Reichsgetreidestelle, bei deren
Bestellung der Kvmmunalverband mitzuwirken hat,
«folgen. Dabei ist die Selbstwrrtsch ift der Kvmmnnal-
verbände auf diejenigen Kvmmunalverbäudeb.schränlt
Wochen, die nach den Erfahrungen der Erntefahre 1915
urst> 1916 voraussichtlich zur Versorgung ihrer Be¬
völkerung bis zum 15. Mai 1918, also neun Monate,
ausreichen: die Lieferung beschlagnahmter Früchte durch
den Kommunalverbandau die Reichsgetreidestelle als
Eigenhändler (Selbstliefernng) wir» ferner nur den
selbstwirtschastenden Kominunalverbänden und auch
Diesen nur dann gestattest wenn sie bestimmte Be¬
dingungen erfüllen, insbesondere eine kaufmännisch ein¬
gerichtete Geschäftsstelleunterhalten, für den Ein¬
kauf mindestens zwei Kommissionäre bestellen, die gegen¬
seitig in Wettbewerb treten und die Koinmissivns-
gebübren restlos überwiesen erhalten, ferner der Reichs-
getrerdesdelle wöchentlich eine genmie Nachweisnng der
eingekanften Mengen eichenden. Selbstwirtsihaft wird
es übrigens nur bei Brotgetreide und in gewissem
Umfang zwecks Bewirkung des Futteransgleichs bei
Futtergetreide gehen: der Aufkach von Hafer und Gerste
stur Nährmittel- und Bierherstellnng auf Grund be¬
sonderer Bezugsscheine wird nicht mehr staltftnden,
die Zuweisung geeigneter Qualttäten für diesen Zweck
wird vielmehr ausschließlich Sache der Reichsgetreide-
steUe sein. Dem Handel Wird tüchtig eine größere
Betätigungsmöglichkeitals bisher gegeben sein. Die
bezüglichen Verhandlungen mit den amtlichen Handels-
vertretungen nähern sich dem Abschluß.

Um ldie .Kommunalverbände in den Stand zu
setzen, den ihnen obliegenden Pflichten zu genügest
und für die Aberntnng, dm Ausdrusch und dre Ab¬
lieferung der Früchte Sorge M tragm , sind ihnen
gegenüber dem bisherigen Rechte wesentlich erwefterte
Machtbefugnisse eingeräumt worden, entsprechend den
schon für dm Frübdrusch vorgesehmm Mafm-chmm:
namentlich können sie erforderlichenfalls zur Erfüllung
ihrer Berpflichtnngm alle in ihrem Bezirke vorhan-
dmm landwirtschaftlichen Geräte und Betriebsmittel
jeder Art, also auch, soweit nicht die besonderer«
Anordnnngm des Kohlenkommissarsmtgegenstehen,
Kohlen in Anspruch nehmm. Die Pflicht des Kom-
nmnalverband.es, für die Ablieferung der rn feinem
Bezirk angebauten Früchte zu sorgen, ist zu einer
Haftung für die Ablieferung in der Art verdichtü
worden, daß der Kommünalverband eine Kürzung
der für seine versorgungsberechtigte Bevölkerung und
seine Selbstversorger festgeletzten Verbrauchsmengen an
Brotgetreide, Mehl und Nährmitteln zu acwärtigm
hat, wenn er es etwa schuldhaft unterlassen sollte,
seinen Lieferpflichten rechtzeitig zn genügen. Die Fest¬
stellung der Lieferpflichtensoll,. auf Grund der im
Sommer stattftndmdm Ernteschätzung und der später
vorzunehmenden Nachschätzungm erfolgen. Dabei sind
die festgesetzten Mengen innerhalb der bestimmten
Fristen, die darüber hinaus versiigbaren, also die sonst
schon ausgedroschenen oder durch die Festsetzung nicht
erfaßtm Mengen, jeweils sofort, nachdem sie liefer¬
bar geworden siR>, der Reichsgetreidestelle zur Ver¬
fügung zu stellen. Dieser Haftung des Kvmmmral-
-Verbandes mit ihrm Folgen entspricht eine Haftung
der Gemeinden gegenüber dem KomMunalverbande und
eine Haftung der einzelnen Erzeuger gegenüber der
Gemeinde oder, wo die Umlage durch den Kom-
"mnnalverbandunmittelbar auf die Erzmger vorge-
nommm wird, der letztere« gegenüber dem Kominunat-
verbande. Die Folgm der Haftung svllm injoweft
nicht eintreten. als die Unterlassung rechtzeitiger und

'vollständiger Ablieferung ans einen Umstand zurückzu-
führen isst dm ein abliefernngspflichtigcrBetriebs¬
unternehmer nicht zu vertreten hat, insbesondere also,
soweit der Ausdrusch infolge KohlmmangelS nickst mög¬
lich war oder Vorräte nachweislich ohne sein Ver-
schuldm zugrunde gegangen sind.

Die Grundlage für die Ueberwachmrg der Erfassung
werdm die Wirtschastskartc  n bilden, die für
leben landschaftlichen Betrieb bei dem Kommimal-
verbande, wcchlweise auch bei der Gemeinde zu führ«
sind.

Den Kommunalverbänden und Gemeinden wird
durch die Neuregelung eine erhebliche Mehrarbeit auf¬
erlegt. Zu ihrer Erfüllung sollen in möglichst großem
Umfang die Lehrkräfte sowie Hilfsdienstpflickttge heran-
g«zogen werden; die Verbände sollen ferner zur Er¬
füllung der « weiterten Aufgaben durch Gewährung
von Zuschüssen aus den Mitteln der Reichsgetreide-
stelle instand gesetzt werden. Hierbei ist in Aussicht

'gmommm, die Zuschüsse nicht nur nach der erfaßten
"Menge, sondern <mc& nach der Zahl der geführtes
Wirtschaftskartmzu bemessm.

Dem Kvmmurmlverbanbeist die Möglichkeit ge¬
geben worden, zwecks rascher und nachtznicklickstr Turch-

lsühruug der gesetzlichen Vorschriften, namentlich der
^Bekämpfung des Schleichhandels, Vorräte, die einer
gesetzlich?!: Vorschrift zuwider hergestellt oder in den

^Verkehr gebracht werden, ohne Zahlimg einer Ent¬
schädigung zugunsten der Rnchsgetrn.de stelle für Ver¬
salien zu erklörm. «

Ueber die Mmgm , die die Landwirte aus ihrm
selbstgebautenFrüchten zur Ernährung der Selbst-

!Versorger, zur Füttcruna der im Betriebe ge-

hältmen Viehs und zur Bestellnng d-r zuin Be¬
triebe gehörenden Grundstücke verwenden dürfen, konnte
in der Verordnung eben sowenig etwas gesagt wrroen
im« über die Mmgm von Brot imd Mehl, die der
einzelne Verbraucher im kommenden Erntejahre zu-
gewiesm erhaltm wird. Ties alle» hängt vom Aus¬
fall der Ernte und von den Forverungen für Heeres-
Mvecke ab ttnd kann daher erst später festgesetzt wer¬
dm. Hierbei' wird ans die Sicherung der Aufrecht-
crhaltung der landwärtschaMichmErzeugimg durch
ausreichendêErnährung von Mensch und Trer enr-
scheidender Wert gelegt werden.

Soziales
Bergüt » »g btt  Arbeitervertveter i« den A«s-

fchüsie« für LeheuSmittelaerteil « »«.
Von den Arbeitervertrelern ist in letzter Zeit

vielfach darüber Klage geführt worden , daß «nf
industriellen Werken Kohlenzechen ufw. angcstellle
Arbeiter , die in den Ausschüssen für Lebensmittel¬
verteilung mit wirken , keine Schichtvergütung er¬
halten . Diese berechtigten Klagen sind zü Ohren
des Präsidenten des Kriegsernährunzsamtes ge¬
kommen, der nunmehr die erforderlichen Schritte
eingeleitet hat , damit den .in diesen Ausschüssen
tätigen Arbeitern die Schichtvergütung gezahlt
und dadurch der ungerechtfertigte Lohnverluft ver¬
mieden werde.

B »m deutsche« Artzeitsmarkt.
lieber die Lage des deutschen ArbeitsmarktrS

im M a i 1917 berichtet das vom Kaiserl. Sta¬
tistischen Amte herausgegebene „ReichSarbcits-
blatt wie folgt:

„Die Kraft , mit der die deutsche Kriegswirt¬
schaft seit Monaten arbeitet , um den Erforoer-
nisser: des Heeres wtb des Jnlandsmarktes zu
geringen, zeugte sich auch, im Mai unvermmdert
stark und verriet mit dem Mai des Vorjahres ver¬
glichen vielfach noch eine Steigerung . Im Berg¬
bau und Hüttenbetrieb macht sich dem Vormonat
gegenüber teilweise eine Steigerung des Absatzes
bemerkbar . Insbesondere ist liier wie bei der
Metall - und Maschrnenänduftrie verschiedentlich
eine höhere Arbeitsleistung als im Mai des Vor¬
jahres festzustellen. Die elektrische wie die che¬
mische Industrie arbeiteten ebenso rege wie im
Vormonat . Firr d-ie Nahrungsmittelindustrie ist
im ganzen eine Abschwächungkennzeichnend, wäh-
rend das Bekleidungsgewerbe eine Veränoerung
in seiner im allgemeinen befriedigenden Lage
nicht erfahren hat . Für den Baumarkt macht
sich keine erhebliche Veränderung geltend.

Kirchliches
M:a in z. Zum Mitglied des Domkapitels ist

(an Stelle des am 22. März verstorbenen Dom¬
kapitulars August yechoc) Pcvf . Dr . Vhiüptzp
Jakob Mayer,  Oberlehrer am Neuen Gym¬
nasium in Mainz , erwählt und eingeführt worden.

Zur LebensmMelstage
Merkwürdiges **tt der ReichSkartvffelstrSe

Dou einer Seite , die es wissen kan«, wird der
„Augsb . Postzeitung " mitgeteilt , daß die Äar-
tofielgroßchävdler es fevtiggadracht haben »ollen,
daß die lanowirtschaftkichen Genossenschaften für
die Kartoffelversorgung im Lammenden Herbst so
ziemlich ausgejchaltet werde« solle«. Tie „Kpu-
kurrenz" der Genossenschaften wurde ja vom
Großhandel schon länger «viliebsam empfunden.
Bon der Reichskartofielstelle sollen nun aus den
Reihen der Kartoffelgroßjhändler eigene Ko n-
trollbeamte  mit Tagegeldern von 25 Mk.
und freier Fahrt 2. Klasse ausgestellt werden^
welche die einzelnen Kvmmunalverbäude zu über-
wachen haben . Diese Arbeit soll aber ganz ge¬
heim geschehen, nicht einmal der beaufsichtigte
Kommunalverband soll wissen, daß und von wem
er kontrolliert wird . — Es erscheint notwendig,
daß hierüber Aufklärung gegeben wird . Man
möchte ja in diese Kunde einigen Zweifel setzen,
obgleich sie, wie gesagt, von gut unterrichteter
Seite stammt : bei den Tollheiten und der Geld¬
verschwendung aber , die wir von seiten der Kriegs¬
gesellschaften nun so lange schon schaudernd er¬
leben, ist auch diese Neueinführung nicht unmög¬
lich.

Aus aller Welt
* A u s He ss e u . Für das Mlücken von Walo-

beeven hat das Ministerium zoebeu augeordnet.
daß für das Pflücken und Snmnteül ein Pfluck-
fckiein notwendig ist, der von den Sürgermeiste-
reien ausgestellt tvird , in deren Gemarkung ge¬
pflückt werden soll. Für die Anrstetlnng eines
Pflückscheines wird «ine GeWhr von ffijrf Pfennig
erhoben.

Bonames,  25 . Juni . Ei« tragisches
Schicksal waltet über der Familie de« BezirkS-
vorsteher Göbel.  Im Kepternber 1914 ver¬
lor Herr Gvbel die Gattin und ei» Enkel¬
kind durch den Tod : dann starben von seinen
vier im Felde stehenden Sühnen zwei verhei¬
ratete den Heldentod . Am letzten Sarmtztag

leitete der alte Herr seine ihm noch verblie-
ne Tochter zu Grabe . Und wenige Augen¬

blicke nach der Heimkehr vom Friedhof machte
ein Herzschlag dem Leben bei  schwergeprüften
Mannes ein jäheö Ende.

Speier.  Den ältesten Wein der Welt hat
das Weinmuseum in Speyer , eine der intsref'san-
testen Abteilungen des großen Historischen Mu¬
seums der Pfalz . Es ist dies eine Flasche Wein,
die in einem Römergrab aus dem Anfang der
christlichen Zeitrechnung bei Spetzer gefunden
wurde . Neuerdings hat der Wtnig Lndwig dem
Weinmufeum eiinge Flasckwn Wein aus den Jah¬
ren 1540, 1633 und 1822 geschenkt.

Bad Kreuznach,  22 . Juni . Eine .recht
gute Idee hatten die Steigerer der Kirfchenerntr
an den Bäumen der KreiSstraße nach Wihrster
am Stein — Norheim . Die Steigerer waren
unter denen zurzeit so unvernü »stis Bietenden
anderer Ansicht, indem keiner den anderen über-
bor. weshalb jedem einige Bäume zum Stück-
Höchstpreis von 1 Mark Mgeschlagen wurde , sovaß
das Pfund Kirschen noch keine 8 Pfennig kostet.
Warum macht eS das Publikum nicht überall so?
— Selbsthilfe!

Pirmasens. (BikügeS Schweineflchchh.) Ter
Kommnnalverband Pirmasens (Stadt ) hat oen
Höchstpreis für SMvoinefleisch von 1,80 auf 1,40
Mark ermäAat,

Recklinghausen.  Der 24jährigen Christine
Bromkamp aus Mark bei Recklinghausen wî rde
vom Kaiser das Verdienstkreuz für .KriegSoils«
verliehen , weil mit ihrer Hilfe fünf  entwichene
russische Kriegsgefangene iviedrc ergriffen und
dem Gefangenenkommando zugeführt werden
konnten. Sie sah an einem Abend, als sie allein
im Hause war , durch das laute Bellen des Hundes
aufmerksam geworden , fünf Ruhen auf dem Hofe.
Kurz entschlossen holte sie ein geladenes Gewehr,
trieb die Gefangenen in eine nahe Werkstatt und
hielt hier Wache, bis die Mutter erschien und
Hilfe für die Festnahme dar Kriegsgefangenen
holen konnte.

Dresden,  23 . Juni . In Entschütz wurde die
achtjährige Landwirtstochter Elly Lohrmann er¬
mordet . Es liegt Lustmord vor . Ter Täter ist
bisher r» ch nicht ermittelt worben.

Ebers Walde. (Ter letzte Sohn durch Mör-
derhand gefallen .) Schweres Leid hat die Witwe
Kirchner in Eberswalde betroffen . Nachdem im
ersten Kriegsjahr ihr Mann und der älteste Sohn
den Heldentod gefunden hatten , ist jetzt ihr jüng^
ster Sohn einem Raubmord Mm Opfer gefallen.

Würz bürg. (Barfuß r̂ er in Sandalen .) Tie
Studiereüben beschlossen, nur noch barfuß oder
in Holzsandalen in die Vorlesungen und auf die
Straßen zu gehen, um der Bevölkerung ein gutes
Beifpöel zu gebe« . Die Leiter verschiedener Unter-
r»chtr«nB»sten haben diesen Beschluß den Schü¬
lern der oberen Klassen bekannt gegeben mit
dem Erwarben , daß das Vorbild der Akademiker
Nachahmung findet.

München,  22 . Juni . D«s bayerische KriiyS-
immftem«« hat jetzt angekündigt. baß in de« Ge-
inemÄ« «ater 8000 Einwohnern nur diejenigen Haas-
Haltungen noch Fremde beherbergen dürfen, die das
in den letzten drei Jahren schon getau haben, aus-
ger» m« »n fiaib Gasttmrtschafte», Fremdenhem« und
Heiiansbllten, die balcher stimn F« mde gewerbsmäßig
beherberg haben. Die zalläfsige Perfonenzahl und
'V« pfl<M>»»dz«it wirb von Tinrck sbehö dm fr lgesekt-
und tzlwar am Aiderrus. W sM bei Gefährdung des
Rahrungsmittzübestmidesder Einheimifcheu eintreten,
wenn i«dvch, brat unter tzurtzfriAger Sluswehung
der Fremden aus Ort und Betzirt erfolgen. Das Auf¬
käufen von Lebensmitteln ist unter dladrohnng von
strengsten Gelb- und Gefängnisstrafen verboten.

Ratibor.  Einen schweren Unfall erlitt der
Reich«bagsabg . Pfarrer Brandys  in Dziergv-
witz (Kreis Kofel). Er wollte in der dortigen
Kirche den Kronleuchter herabziehen . Dabei stürzte
der 12 Zentner schwere Leuchter herab und ver-
letzte ihn an Koch und Fützen erheblich. Ter
Geistliche würbe nach Ratibo -rHammer in ärztliäi«
Bestand krms gebr«»cht. Der Wstnrz des Krön leuch,
ters ist dadurch verursacht , daß vor einigen Tagen
die Glocken abgenommen wurden und sich dabei
die Berantzcrusg des Letzlchter» gelöst hatte . Paul
Brandys , der im 48. Lebensjahre steht, vertritt
den Wastkkieis Oppeln seit 1907 im Reichstage und
gehört der Polensraktion an.

Be r l i n. Fabelhafte Preise im Fuhrwesen wer¬
den gegenwärtig gefordert und bezahlt . So wur¬
den in Berlin und den Bororten für die Znstel-
lmig eines Gespannes von zwei Pferden mit
Wagen und Kntstcher für die Zeit von 8 Uhr vor¬
mittags bis 6 Uhr nachmittags bis 90 Mark ' be¬
rechnet. lieberstunden nMsen mit höheren Sätzen
bezahlt werden . Mit Einschluß der Trinkgelder,
die die Kutscher beanspruchen , stellt sich im Durch¬
schnitt der Stundertzweis bis ans 10 Mark.

Christiania.  Mas die norwegische Han¬
delsflotte im Kriege verdient .) „Norges Handrls-
og SjöfartStidende " hat nach der KriegAgewinn-
fteuer den Gewinn der norwegischen Handels¬
flotte im Geschäftsjahre 1916/17 ans 375 Mil¬
lionen Kronen berechnet.

Belgrad.  Die Belgrader Gemeindeverwaltung
hat eine Zählung ber Bevölkerung vorgenommrn, die
ergeben hat, daß sichs über 46 000 Zivübnvohnrr,
30000 weibliche und 18 00V männliche, in der Stöbt
befinden. Die letzte BolktzHählung im Jahre .1810
hatte 90000 Einwohner ergeben.

London.  Die engüsche Regierung hat das
Viktoria - und Albertmusenm in London für das
Publikum geschlossen und oenr Unterricytsanit als
Heim angenäesen . Abgesehen von der National¬
galerie ist nun in ganz London kein einziges
Museum und keine einzige Galerie mehr offen.

Aus der Provinz
Aus Nassau,  25 . Juni . Ein Beitrntz

zur Toleranz  im vielgieprrcheuen Ländchcn
der Simultanschule.  Wir lesen im
»Nass. Bote " : „WellburF , 34. Juni . Die hie-
srge Kreissynode auf Antrag
des ArntsgerichtSrateS Dr . Loh-
mann  dem lebhaftem Bedauern AuSSstluck,
^da-ß mitten im Weltkrtzva und im J »stesjahr
dar Reforinatrvn , ahne Rücksicht auf die Ge¬
fühle der Evangelischen " die Wiederzu-
lassung der Jesuiten  in Deutschland
Gesetz werden konnte ." Eine Bemerkung htrr-
zu ist nicht notwendig . Ob sich wohl auch Herr
Lostnrann darüber entrüstet , daß katholische
Söhne des Westerwaldes im Stbützengnaben
stehen und das deutsche Vaterland vertetdtgen
Helsen und den Heldentod erleiden ).

e. Geisenheim,  20 . Juni . Heute sollte da¬
hier ' der Rheingauer resp . Geisenheimer Kir¬
sche n m a r kt eröffnet werden . Die Vorb'ercitan-
gen hierzu waren aufs sorgfältigste getroffen.
Weit offen stand die Halle des Winzerhaickes, im
Hofe harrten etwa 40—50 Personen der Kirschen
die da kommen sollten , Kirschenwase, Konimis-
sionsmitglieder , Schlußscheine für die Muser und
Verkäufer , alles war da , selbst tz« Polizei —
aber eins fehlte  und blieb aus : die .Kirschen.
Und darum gestaltete sich der erste Tag des
Kirsche«marktes zu einem nc«en grü,Glichen
Fiasko  behördlicher Maßnahmen , in diesem
Falle des Kreisausschusses für  den Rlstein-
gaukreis . Großer Unlville machte sich beinerkbar,
aber rächt gezen die Kirschbauinstesitzer, denen man
beipfsichtete: daß sic in der jetzigen Zeit keine
Geisenheimer SüMirschen erster Wahl zn 35 Mg.
ster Pfund liefern können ; zweite Sorte sollten
25 und unsartiertze Sauerkirschen gar nur 20
Pfg . per Pfund kotzen. Man ist ershaunt über die
„Weltfremdsteit " des Kreisausschusses und fragt
s«l>: warum wurste vor Festsetzung der Preise
kein fachmännischer  3tat eingezogen. Ter
Kirscheunrarkr ist vom „Xsteingauer Verein für
^Obst-, LVeü>- und Gartzechbau" vor Kriegs zeit
ins Leben grrufm worden , nun kommt der Kreis-
auSjchtch und » rßört mit seinem Eingriff in die
Preisfestsetzung la« gKHri»e rmrstevolle verains-
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arbert . — Nach einstündigem Warten zogen die er-
schrenenen Käufer wieder mit leeren Körben nach
Haus — der Markt war für heute geschlossen.
Wer klug war , lenkte seine Schritte nach der
Heide, dort gab es Kirschen in Hülle und Fülle ..
Am Abend wurde maircher gesütlre Korb per
Bahn oder Schiff nach austvärts expeoiert. —
Es wird der Kommission nichts anderes übrig
bleiben, als bei der Behörde die Aufhebung der
Höchstpreise zu verlangen — urnsomehr , als auch
die Rheingauer Konserv 'enfabriken  böl ^ re,
als die Höchstpreise an ihre Lieseranten zahlen!

i. O e st r i ch, 26. Juni . Heute früh ließ sich
der 53jährige Fabrikarbeiter Johann E s e r
von einem Etsenbahnzuy überfahren . Der
Tod war sofort eimgetveten.
. u. Oberla hn  st ein , 25 . Juni . Heute mor¬
gen von 8 bis 9 Uhr kiesten unsere Glocken der
allehrwKrbiHen katholischen St . Martinskirche
ihren letzten Scheidegruß ertönen . Gar nianches
Auge fMlte sich mit Tränen . Die größte Glocke
bleibt hier, während die übrigen drei bereits
heute hernntergehM werden . _____ __

Höchst a. M . Die Stwdtverwaltuwg war
bis fetzt in her erfveultchen Lage, daß rwch t»
der Woche 5 Pfund Kartoffeln pro Kopf aus-
aegeben werden konnten , wahrend in den
Nächbarstvdten fast aar keine Kartoffeln mehr
vorhanden wa »en . Da die Frühkartosfslernte
sich um einige Wochen ver - Sgern wird , wevden
vorsichtigerweise von dieser Woche ab nur
3 Pfund Kartoffeln pro Kaps verteilt wev¬
den A4» Ersatz stehen 4 Pfund getrocknete
Kohlrüben pro Kops zur Bewfitzgjung.

Frankfurt,  36 . Ji » ri . Am SamStap
verftuhste ster Buchtruckereibesitzer Völker im
Ha«tzMch« hvf ans den Persowenzuy nach Lim¬
burg zu springen . Der wurde an den'
Bohnstetg gedracht und befand sich noch in Be-
wcPirn« . Völker wurde von hinten gedrückt,
stolperte und fiel zwischen Bahnsteig und den
Zug . Er wurde tnS Krankenhaus gebracht,
wo er in der Nacht gestorben fit.

Freiendiez,  83 . Juni . Bei der tzestri-
gen Büi » ermetstznnvcchl wurde Herr Künz-
l «e r einsnmmig wiedergewählt.

ld. Vom Lande,  23 . Juni . (Tie Preistreibe¬
reien bei den Holzversteigerungen .) Schon oft ist
in der letzten Zeit mit Riecht in der Oeffentlichkeit
Klage geführt worden über die wahnsinnigen
Preise , die bei Holzversteigerungen erzielt worden
sind. Es läßt sich ja erklären , daß infolge des
Kohlenmanzels das H»lz teurer werden muH,
aber 120 Mark , ja sogar 170 Mark , gegen 35—40
Mark in Friedensreiten , für ein Klafter Holz ist
doch allen Ernstes zu viel . Solche Preistreibereien
sind in keiner !MAfe berechtigt , denn das Holz
wächst in Kriegszeiten so gut wie in Friedens¬
zeiten, und dann ist ein Mamgel an Holz in
Deutschland durchaus nicht zu befürchten , wie
daZ der Wall ist bei den Arttkeln , die wir aus
dem Auslande beziehen. Wie ist nun das zu er¬
klären ? Zunächst scheint hier vvuseiten der Leute
eine übertriebene Angst und Nervosität  mtt-
znspieleu. Sie fürchten, ohne  Grund , sie be¬
kämen kein H»)tz und bieten mm Preis . Andere
wieder gicht es, die bei Gelegenheit der Holz¬
versteigerunsen den andern einmal zeigen wolstn,
daß sie viel Geld haben und nach dem „Grund¬
satz" handeln , daß Geld überhaupt heutzutage
keine Rolle mehr spielt . Vielleicht haben diese
Leute auf andere Weise ein gutes Kriegsgeschäst
gemacht, mch können sich schon einmal so etwas
leisten. Der arme Mann kann sich bei diesen
Preisen überhaupt kein Hotz für den Winter
kaufen. Der kleine und mittlere Beamte  ist
gezwungen, fast ein ganzes QuartalSgehalt für
Brennmaterial hinznlegen . Und das noch, wo
alle anderen Artikel das täglichen Bedarfes so
teuer sind. ES mätzite wirkllch in diesem Punkte
allen Ernstes Abhilfe geschaffen werden . In
Bayern fall stie Sache so geregelt lverden, daß
der Staat den Holzhandel in die Hand nirmnt,
daß keine staatlichen und privaten Holzderstei-
gernngen mehr gehalten weiden , und daß das
Holz zu einem festgesetzten Preis verkauft wird,
der höchstens 50 Prozent über de« Forstpreis
hinausgeht . Sollte nicht diese Mahregel auch bei
uns durchzuführen sein ? Tann könnte jeder das
Klafter Holz zum Preise von 45 bis 50 Mark
haben. Dieser .Meis wäre noch erträglich.

f Vom Main.  25 . Juni . Die kleine Rauen-
tbalcr MNUe in Weikbach ist in den Besitz von
Friedrich Erlmmltz (Offenbach-Milenberg ) über-
gegangen und wird in >Berbindung mit dessen
Bauerngut in Reuthal , welches auch Gasthaus-
bevechiigung besitzt, nach und nach zu einem
Altersheim für Taubstumme ausgebaut werden.

Aus Mesbaden
Stadt. 8este«smittel »erteilung

Rebbn de« Perrits bekanntgegebenen LebeuS-
wittekn kommen, wie aub einer ' Anzeige des Ma¬
gistrats hervargeht , in den Bnttergeschäften
l00 Gramm SchtrKizerKife auf den Kopf der Gp-
wvhnerschaft zur Ausgabe . Es bandelt sich um
von der Zentraieinkaufs -Gesell'schast der Stadt
überwiesene Ware.

Batocki über die K»hte«n»t> i
Ueber das Schreiben -des Slbg. Marquardt

an das jfi7wgsernährungsamt , NK'»ches Maßregeln
zur schveunigen Beseitigung der Kvhlennot sor-
fvrderte , hat Präsident v. Batocki  sorgendes
chantwartet : „Ew. Hochwohlseboren Aufsaiiung,
'da? die Besorgung der Landwirtschaft und de-,
Hausbrandes mit Kahle eine unbedingte Voraus¬
setzung des' Durch halte ns  ist , stimme ich im
Villen Umfang zu. Auch eine schärfere Ueber-
wachung der Kkeinhandelshvchstpreise ist gebo¬
ten. Ich Wte in .letzter Zeit mit allem Nachdruck
ans die Notwendigftit hingewiesen und hoffe,
daß schon in den nächsten T»gen Anordnungen
getrvffen lwrden ."

Akjisepslicht der Beerenweine
' Die Zeit der SelbsWerritung von Beeren- usw.
Meinen ist hcrangerütt . Infolssedessen niahnt das
Wzisaamt an die MnAliche Anmeldung der selbst-
gekeltctten Beerenwrinmerrgan. Wir wollen nicht unter«
lassen, a« ch an dieser Stelle «uf die Bellninrungen
(Paragraph 12) der Mzisaverordirnng hinmwehen, nach
denen Wein- mä> Ohsiweiu»r»d«pentex des Staotbe«
riiWs ihr eigenes «Bjcusui» cm  Bein und ObfliweM
diimen AEf Stu>ä«l »ach der Kewerana und. Eine
kellerung schriftlich bei d« n Mhiseamt. Rrugasie 8,
anMmelden haben. Das zu verwendende Formular
pur AnmeZdanz wird in der Bvchhillterei des Akstsee
am« Ptzeatos .vcrabsalgt. NiäMnrmrktznng oder uw»
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Aufnahme der Erutefläche»
_ bisher versäumt hat , seine Ernteflächen

cnrs dem Mithause Zimmer 42 anzugebeu . an den
ergeht die Aufforderung bei Vermeidung von
Strafen das versäumte sofort nachzuholen. Haus¬
und Schrebergärten , fattrie Gemüfeland im freien
Feld , in der kkröße von.etwa 15 .Ruten find nicht
anzmnelden . Dagegen find die Ernteflächen von
Gärten und sonstigen eingesriedigten .Grundstöcken
im FeLde meLepflfchtig.

Der Bezugsschein als Erzieher.
Die all« Einrichtungen im staatlichen und

wirtschaftlichen Leben übt auch das Bezugsschein-
verfahren Wirkungen verschiedenartiger Natur,
stricht mir , daß der Bezugsschein in volkswirt¬
schaftlicher Hinsicht eine .Aufgabe von außeror¬
dentlicher Wichtigkeit zu erfüllen hat , ist er «auch
als Erziehungsmittel von nicht zu unterschätzen¬
der Bedeutung . In Ariedenszeiten hat es eine
ganze Menge Leute gegeben, — namentlich unter
der weiblichen Bevölkerung — die es sich !zür
Gewohnheit machten, bei ihren Einkänfen Leder
Laune zu folgen . Sie kauften was ihnen gerade
gefiel, ohne sich zu fragen , ob ein zwingendes
Bedürfnis vorliege . Das ist heute anders ge.
worden . Jeder ist fetzt verpflichtet , vor Anforoe-
rung eines Bezugsscheines sich selbst die Frage
vorzulegen , ob der beabsichtigte Einkauf in der
Tat notwendig ist. Denn man weiß, daß man im
anderen Falle von den Beamten der Bezugsschein-
stellcn, die nach genau festgeleglen Vorschriften
handeln , unweigerlich zurückgewiesen wird . Ge¬
rade die Schwierigkeiten jedoch, mit denen wir
heute im wirtschaftlichen Leben zu kämpfen haben,
lehren uns , das einmal erworbene Besitztum
doppelt schützen. Sie mehren auch die Freuds «an
dem Besitz und veranlassen uns , die Gegenstände,
die zu unserem täglichen Bedarf gehören , in
erster Linie unsere Kleidungsstücke, mit ganz be¬
sonderer Sorgfalt zu >behandeln . Wir erkennen
heute , daß, Meles in unserem Leben, was,uns:
früher als selbstverständlich erschien, durchaus
nicht ohne weiteres als selbstverständlich zu be¬
trachten ist, und diese Erkenntnis erhöht unser
Verständnis für den Wert der Dinge , die zu unse¬
rem täglichen Leben gehören. Leute, die früher
Mit ihren Anzügen nachlässig umzugehen Pfleg¬
ten, stellen heute in dieser Beziehung vielfach
Muster der Ordnung und Sauberkett dar . So
regelt der BeMtjgSschetn nicht nur die Verhält¬
nisse auf dem Lextilwarenmarkt , sondern übt
auch erzieherische Wirkungen , die noch nach dem
dem Kviege nicht schwinden dürften.

n ^ Aoytmnesinsr
Nachdem « r Feste das hl. Joseph in würdiger

der goohe Neubau des Johaimesstistes die

empfangen hatte , vereinigte am Donnerstag . 21 . Juni,
eine zahlreiche Schar sich abends 8.15 Uhr um den
Hochwürdigstcn Herrn Tomdekan Prä
laten Dr . Hilpisch von Limburg  im oberen
Saale des Lesevereins, um Wirte der Belehrung
unv Ermunterung zur caritativ - sozialen R e1-
tungSarbeit,  wie sie der Fürsorgeverein übt,
hu vernehmen. Wohl waren die Damen als die be¬
rufenen Helferinnen in dem Liebeswerk an erster Stelle
eingeladm . Doch auch eine Anzahl Herren waren
erschienen, besonders aus dem Männer -Fürsorgeverem
unserer Gemeinde Und aus den Reihen der Seelsorge-
geistlichkeit. Als von Seiner Bischöflichen Gnaden er-,
naimter Diözesanbeirat der im Bistum bestehenden
Ortsgruppen des Fürsorgevereins für Mädchen, Frauen
und Kinder führte Herr Dvmdekrn Prälat Dr . Hilpisch
sich ein . Im ältesten und größten Verein des Bis¬
tums wollte er seine Tätigkeit beginnen unv dann
den verschiedenen Häusern und Mitarbeitern des Ber
eins näher treten . Rührend gedachte er der un Hause
an «der Platterstratze mit Ernst und Liebe tätigen
Schwestern aus dem Mntterhause der Augustinerinnen
in Mln . Anleitung zur Arbeit . Rückkehr zu Gott,
Liebe zu ihrem Küche, vermitteln sie ihrenSchülerinnen.
Damit reicher Segen durch Len Verein verbreit ,t werde,
empfahl er vor allem mit eindringlichen Worten
die VormundschaftS-Uebernahme, Einzclvormündcr , in
genügender Zahl vorhanden , sichern vor allem die
Rettungsarbeit an dm Kindern ; — Vormünder , die ein
Herz für die arme , sonst so leicht dem Verderben
anheimfallenden Wesen haben, — Vormünder , die
zudem im Fürsorgeverein eine stete hilfsbereite Be¬

ck der Nächsten-ratungsstelle haben. Ein großes Werl
liebe üben sie zum ichischvn Segen der Gesamtheit,

ĝemeinde und der Pfleg ehe so bleu en, vor allem
aber zur Rettung der Seelen . Die hk. Kirche hat scho
der Stadtgeme

in ältester Zeit in Mahnungen der >lir «benversanrm
lungen ihre Stimme sür die ärmsten Kleinen , die un-
eheltchen Kinder, erhoben, kein menschliches Elend ist
ihr fremd. Neben den genannten Hilfsbeüürsttgcn
sind es die Fürsorgezöglinge , die der Schutzaufsicht
bedürfen : diese M übernehmen und die Schützlinge
an der Verwahrlosung zu bewahren , ist nicht minder
heflige Pflicht . Tie Kriegszeit hat besond.-rs große Ge¬
fahren der Jugend gebracht ; die Liebestätigkeit muß die
Gefahren beschwören und zu mildern und zu verhindern
fuchen. Leuchtendes Vorbild aller Rettungsarbeit ist
derjenige , der gekommen ist, zu suchen und zu retten,
was verloren war : unser göttlicher Heiland . Die
ins ttefste sittliche Elend Versunkene hat er nicht
von sich gestoßen, sondern in Gnade emporgehoben.

Sein Geist muß uns bejeden bei unseren Werken.wollte da nicht Barm-Und groß ist sein Lohn.
Herzigkeit üben ? — Das Dankes- und Schlußwort

er
ih«

aus die von wärmster Liebe für die Bestrebungen des
Fürsorgevereins ersülltm Ausführungen des h :chwür-
digsten Herrn Redners sprach d :r geistlich« Beirat des
hiesigen Vereins , Herr Geistlicher Rat Grub er:
Zn Werken christlicher Nächstenliebe sind wir in Worten
voll Weisheit ermuntert worden. — uneigennütziger,
selbstverlcugnender, opferwilliger Nächstenliebe. Zn
geben, denen, die nicht wieder geben können, und
um so reichlicher M geben, je weniger sie es können,
und Gott zu dienen, indem wir den Aermsten gelten.
Dos Beispiel ds hochw. Herrn Redners hat uns. »der
erst ermuntert ; freudig, opferwillig , reichlich, hat er

I uns ans dem Schatze seiner Weisheit gegeben. Wir
1 können ihm nur herzlich hänfen in Worten . Nach seinem

Worbild wollen wir in der Werkstätte des Fürsorge¬
pereins arbeiten . Gott »vollen wir dienen, indem wir
dem Nächssben geben. — <Äne Liste zum Gnzeichnen
als Vormund siegt in den Pfarrhäusern osten. Möch¬
ten recht viele, das LiebeÄverk zu übernehmen, sich
bereit erklären ! Ein rein - - »nd nnbestecktecGottes¬
dienst ist es . — Am Fr ' irittng besuchte der Herr
Diözesanbeirat die Arbci des Vereins im Psorr-
hausanbmr , woselbst iuu.er s.iner Leitung zahlrerche
Fürsorgefälle ihre Erledigung fände»

Personalien
Herr Polizeipräsident von Schenck hat aus

Gesundheitsrücksichten seinen Abschied erbeten und
wird mit dem 1. Oktober dS. IS . in den Ruhe¬
stand  treten.

Dienst-JnbilLn«
. Herr Ober -Postschaffner Steinet beim Post¬

amt I, feiert am 27 . Juni sein 50 jähriges Dienst¬
jubiläum.

Ferien verkehr
Ferrensonderzüge mit Fahrpreisermäßigung

werden in diesem Jahre nicht befördert . Da¬
gegen werden da . st>o es zur Abwicklung Des
Verlehrs erforderlich wird , Sonderzüge mit be¬
schränkter Platzzahl gefahren werden . Für diese
Züge werden Fahrkarten nur im Vorverkauf ab¬
gegeben . Nach Lage der Verhältnisse ist mit
Ferienreisen zurückzuhalten , um Unzuträgsich-
keiten im Personenverkehr zu vermeiden . Die
Ausgaben zugunsten des iBaterlcmbes gehen allen
anderen Wünschen vor.

Entlaste»
Aus der Haft entlassen wurde ein Kasstn-

dieuer von hier , .der vor einiger Zeit -unter
dem Verdacht , bei dem Mordversuch gegen den
Rentner Stabelkamp beteiligt gewesen zu sem,
verhaftet worden war . Dos Verfahren geoen
ihn wird eingestellt , dagegen Erfindet sich ferne
ISiai ; noch in Untersuchungshaft.

König !. Theater
Dienstag , den 3 - Juli , vorm . 10 Uhr . werden

im König !. Theater (Eingang Wilhelmstraß «) d :e
seit September 1914 gefundene und nicht abge-
holten Gegenstände als : Schirme . Stöcke . Opern-
gläser , Brillen , Taschentücher , Handschuhe usw.
zum Vorteile der Theater -, Kranken - und Unter-
ftützungskasse gegen Barzahlung vcrstergert
werden.

Theater, Kunst. Wissenschaft
Königliche Schauspiele

Thoma -Abend. Drei Einakter von Ludwig Thoma:
„Dichters Ehrentag " . «Die kleinen Berwanrfen " unv
„Brau tschau" .

Wer Ludwig Thoma kennt, weiß, daß er dort am
- riktWählnngen in seiner

LehnsMel-KtttMg
Fn dtzcha  Woche kommt « rher den ver-

öfsenMchten Lebensmitteln
1« Gramm Schweizerkäse

-er Fvttkarbe zum Preise von
Gramm84 Phzt fttr je 100

WtesbObe», den 25
zur Verteilung.

Jtwi 1917.
ÜaI vtmfsJJiTQt*

Mtt
wenden

dor ReichSkartoffebstelle
gemäß 8 3 der Bervvd-nmng

vom  19. März 1917(R.G.B1.S. 243) folgende

Whktttrßel-HöGttise
für Me Provinz Hefsen-Nnffan festgesetzt. Sie
gölten für die in der Provinz erzeugten Kai
tostet« unid zwar für die Erzenger:

(Iott ctem ^ llrnächtizen bat es zekaUen, unsere unverxeülicns ianizsk-
gelicbte Mutter, Großmutter, Schwester, Schwägerin und Tante

Frau Margarethe Schmitt,Wwe.
geh. Rath

nach kurzem Leiden zu sich zu rufen.

Im Namen der tieftrauernden Hinterbliebenen:

Jakob Schmitt

Pom L bis 7. Juli 1917 Ztr. 9.90 Mk.
8. 14. ff 99 „ 9 .70 „

K. w 9L W 99 „ 9J0 „
22. „ 88. 99 99 n 9J0 Ä
29. . 81. 99 99 n 8 -20 „

Wiesbaden , den 24.Jun» 1917.
Die Beerdigung findet Mittwoch, den 27.Juni 10'/, Uhr vorm., vom Sterbehaus ClarentaUrstr.3
aus nach dem Nordfriedhof statt. Feierliche Exquien: Dienstag, den 26.Juni, 9 MJhr, in der

St.Bonifatiuskirche.
Blumenspenden im Sinne der Verstorbenen dankend verbeten

Vom 1. biS 7. Aug. 1917 Ztr. 900 Mk.
8. 99 14. ff 99 „ 8 .80 „

18. ff 21. 99 99 n 8 .40 „
22. ff 28. 99 99 n 7 .90 „
39. ff 81. 99 ff u 7 .60 ,,

t 1. m 7. S-ep. 1917 Ztr. 7.00 Mk.
8. ft 14. ff ff n 6 .40 „

Mit Sem 18. September tritt der Höchst¬
preis von 8 Mark für den Zentner Herbst¬
und Muterlartoffeln in Kraft.

Castel, den 16. Juni 1917.
tzez. Provinzialkartoffelstelle.

Dy es.
Wirb veröffentlicht.
Wiesbaden, 23. Juni 1917.

Der Magistrat.

DinksiiM.
Für die liebevollen Beweise herz¬

licher Teilnahme bei dem schmerz¬
lichen Verluste , sagen wir herzlichen
Dank.

Wiesbaden,  25 . Juni 1917.

SMWs Leihhillls

Joseph Hoamalle
Dr.Homnolle und Frau

Die Bersteigerung der verfallenen Pfänder
(Nr . 60 890—65 674) findet am 9. Juli statt.
(Web -, Wirk - und Schuhwaren kommen nicht
zur Versteigerung .) Beginn : 9 Uhr vor¬
mittags.

Die Auslösung der betreffenden Pfänder
kann ausnahmsweise bis Freitag , den 6. Juli,
erfolgen.

Samstag , den 7. Juli , und am Bersteige¬
rungstage ist das Leihhaus für Versatz und
Auslösungen geschlossen. An diesen Tagen
werden Beleihungen und Verlängerungen
Nur bei den Schätzern vorgenommen.

MösseFüüggn
nach jeder klein . Photographie od. aus jedem Grup¬
penbild , auch von Zivil in Feldgrau_ , . Uw ailloKi 1 tiiv T—. . . — werden billigst
ausgerührt . — Emaillebilder für Broschen »»»
Frieda SimOD .8eil,Rheinstr .56, früh.  Rheinstr . ÖO.

ober
kleine

mit großem Obstgarten im
Rheingau

sofort zu Nausen gesucht.
Aussiihrl. schristliche Offerte
über Preis , Größe rc. re. er¬

beten an

Sg. Latz. rlTTo
zu Wiesbaden.

Zimmermädchen
flott im Servieren, fofcrt in
dauernde Stellung gejucht
Heilstätte Naurod Tau»

Am Mittwoch Mittag
treffen bei mir

billige Ferkel
em.

Albert Himmelreich
Erbenheim, Wiesbadenerstr. >0

CTJiir in. 17 tllhr . Tochter
<J suche Aufnahme in
gebild . Nath . Familie»
wo dieselbe ohne gegens. Ver¬
gütung zu jeder Hensarbeit
herangezogen nnrd; Kochen n.
Einmachen unter Anl. der
Hausfrau erlernt. Familien-
a»sch!. Bedingung, läni -v
e >facher Haushalt envi nsch',
Ang.u . 1428a. d Geschajtsst.
dieser Zeit ng erbeten

\ltToten-
Andenken

(Storbebildcben ) i
—(ImbMonder « für
[efalleneKrleser,
mit Portrit <t»»0 »-
fallMM ) — H«f«rt
In Stshlitich , Licht¬
druck. Kunstdruck,

u. mehr¬
farbig , In mehr als
•Infsrblg

srblg . Ii
70 gssenansckvollan
Darstellungen nach
Oemildan altsrund
modarnsr Msistsr,

dlsBuchdrucksrel derRheinisches
Volkszeilang
WIESBADEN
FriedrlchstraB* 30.

Umgebung bleibt . Sein Schasfm ist staststch begrenz
er verkörpert am Sichersten wvhl das , was er ge-
sehen hat und besonders dam », wenn er Gelegenheit
indet , seinen derben Humor "uneingeschränkt attgtt*

wenden. So kommt eS, daß ihm „T '.e Brantschau"uoimiu irs*ö
besser gelungen ist, als g. B . der Einakter „Dichter-
Ehrentag " , während er in öetri Stück „ Tie kleinen
jBerwandten " schon wieder durch die Geskaltimg der
Figuren der Neinen Verwandten mehr Gelegenhest
siiwet m  karikieren . Thomas Einakter gefielen, twtz-
dem jedes Stück schließlich nichts weiter ist, als eine
gwhe Vorgeschichte um eine Pointze, die bann weist
unerwartet und plötzlich am Schkusse eintritt . Viel¬
leicht war es aber auch di« vmMgliche. Darstellung
unter der Leitung des Herrn Legal , welche dos Publi¬
kum zu den Beifallskundgebnugen veranlaßt hat . Die
Hauptrolle von „Dichters EhrenLag" lag in Händen
des Herrn E h r en s alsTheaterdircktor , des „Kämpfers
für die echte Ktmst" . MZ Theateragent erwarb stch
Herr Herr mann  Verdienste mit stmer sctMrng-
vvllen Tanzeinlage , während Herr Tester wstlrch
war . als der frühreife , in Sttmmwechtel sichbefuch . ,
siche Moritz Mengold . „Dce kletnen Berwandtew,,
bie gerade zu ihren großen Verwandten stimmen m
dem Augenblick, wo sie weder erwünscht «och er-
wartet werden, nämlich gerade da . a^ dui ToiMr
des Regiernngsrat an einen Ungkucklrch-lRückltchen ver¬
geben werden soll, bringen imt rhrer Ungeschltfstn-
hett und Taktlosigkeit beinahe tue Verbindung aus¬
einander . wenn nicht die Liebe be| , Herrn Erauttganr
sowie die kleine aber energtsche Etnhrlfe der Mutter
gesiegt hatte . Das Ehepaar Häßlers , dargestellt durch
Frau Kuhn  und Herrn Rvdins.  waren fernpomttert
in ihrem Spiel , die kleinen Verwandten : Bvnholzer und
Frau (Frau Doppelbauer  und Herr A n d r r a n o),
waren Uber richtig gezeichnet. Em geluî cnvs
Paar war Frl . Reimers  als kommende Braut
mch H«rr Albert  als überschüchterner Bräutigam.
In dem Mtnernsctzvank „Brcmtschan" war Vre Ge-

fstTm Tountag gelb . Kan-
*4 artenvogel entflogen.
Wiederbring. erh. Belohnnn?.
2 . >tz. Weih , Wiesbaden,
Dotzheimeeftrah « 8.

S llSiki -Zim -Rohliilirg
imI. Stock Yorkftrahe 27
olsbald zu vermieten. Näher,
daselbst im Erdgeschoß links

bet B i ee s ch.

swltnng" der Bämttn
tig grunzen , mich Herr Zvllin  als Bnuer ;,^
verschmitzt — schlaue Figur ab. Natnralsisisch fmi
durchdacht zeigte sich Herr Herr mann  als ^ rn-
sohn, während Herr E h r en s als braulsicher „Schmu¬
ser" dieses Mal weniger glücklich war.

* Alts der »Deutschen Gesellschaft für
chr i stl i che Kn  n st" r>t wref̂ r über etnen Met bewer«
SN berichten. Derselbe galt der Erlangung von «dtt-KN vencyren . 'U-erietoe ucr e - ifcn-
würfen für zwei Aufnahmsnrsimven ,ur d e Katho¬
lischen Jüngsingsvereinigmrsen DeutiÄanSs , llttlwen it « ngnTiBwir « cun all .mw . . „ ^ -- .^ -^ Von d̂enn,
eine Urkunde reltgwsen . die andere wettltckM Êh- ratz.
ter tragen sollte. Veranlaßt war der Wettbewerb
durch das Generalsekretariat der genannten Vererm-
gnngen in Düsseldorf. Es tvmen rm ganmt 51
Entwürfe ei«gelaufen . Der Erfolg des -B^ bewerb«
war ein erfreulicher. In der Abteilung für « » Dtp -otn.
mit weltticher Darstellung erhielt üen ersten PrerS
Kunstmaler Albert Figel (München), tel & Btmw*
dritten Preis bekam Bildhauer Hans Faulhaber (Mu «-

Ser Abteilung für etne religiöse Urkunde
Du neu " 7. ...7— WS*  LV
eben). Bei der Abteilung für eme ^ 5?- Urtt ^ e
sielen der erste, zweite ntü> brüte Preis auf Ent¬
würfe von Albert Figel, , der außerdem nvch mt
sieben Belobungen ausgrzetchmt wurde. Wettet : & *
lobungen wurden noch drer Entwürfen von Archttekt
Richatt » Steidle (Münckien) und eurem Entwürfe von
Hans Faulhaber znerkannt.
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» } kl. 4 Zimmer-Wohnung
fof. zn der»:. Näh. daselbst.

Kurhaus zu Wiesbaden.
Wiesbaden , Dienstag . 26 . Jnm . nackm 4 Uhr:

Abonnements - Konzert  des Stadtüchen Kur-
orchestcrs. Leitung : Hermann Jrmer . Stcuttisä« c Kur-
kavellmeister. 1. Ouvertüre zur Oper „SennramtS-z^ t.11 l]111| fcni, | . t̂ rSSSrv s ■SSV*’ ■ rr ff
(Rossini). 2. Festtanz und SttmdenwÄ ^ r aus „Eoppe-
lia " (Delibes ). 3 . Ezardas Nr . 3 /MrchielN. 4. Er¬
innerung an Chopin , Fantasie jBekfer ). ^ Ouvertüre_ A)T}« tSsof3KrvhnV fi Balletts ^ene (Gur-

StÄstischen Kurorchesters.
~ iisch j ' " "

_ _ _ _ Hermann Jrmer)
StäVtiKer Kurkapellmeister. 1. Önvertüre zur Oper
„Schön Annie" .(Cooper). 2. Großes Duett aus Cer
6m „Tie Hugenotten " (Meherbeer ). 3 . Arte « ts
der Oper „Titus " (Mozart ). Oboe-Solo : HerrDererstr,
Klarinette -Solo : err B . Grimm . 4. Fantaste aus der
Oper „Der Tribut von Gamova" GounodX- 5. Bar¬
carole ans der Oper „offmanns Zählungen ' . b. Fan¬
tasie <nc§ der Oper „Das Glöckchen des Eremiten"
(Maillart ). '_ .

Königliche Schauspiele.
Wiesbaden . DienStag . 36 . Juni (Ub C) ? ' Uhr

abends : Da » Dreimäverlhau ». Singspiel ln drer
Akten von D-r . A. M . Willner und Heinz Reichert.
Mit Benützung des Romans „Schwammerl " von Dr.
Rudolf Hans Bartsch. Musik nach ^ r«m Schubert.
' ür die Bühne bearbeitet von Hetnnch Berte . In

gefetzt von Herrn Ober -Regisseur Mebns . —'
Personen : Franz Schubert : Herr Scherer — Baro«
Schaber , Dichter : Herr Wattestberg a. G . — Dtvrrtz
v. Schwind, Maler : Herr Dörmg - Kupelwieser.
Zeichner : Herr Rehkopf - Johann Michael Vogl , Hof-
opernsänger : Herr v. Schmtck — Graf Scharntorff,
dänischer Gesandter : Herr RodtuS - Chrtsttan Tschöll.
Hvfglascrmeister : Herr Ehrens — Frau Mart « Tscholl,
dessen Frau : Frau Toppelbancr - Hannerl : Frl.
Doninger a . G ., Hederl : Fck.
Rose (beider Töchter) - Demotselke Gtudttta Griff,
Hostheatcrfängcrin : Frl . Bommer — AndreasBruncher,
Sattlermeiftcr : Herr Tester — Ferdtnand Binder , Pvst-
haltcr : Herr Herrmann — Rvwotnv , ein Vertrauter,,
Herr Andriano - Ein Kellner : Herr Carl - Schani,
ein Pikkolo : Frl . Mumme — Sali . Dtenstmäochen b«
Tschöll : Frl . Großmütter - Rosl , Stubenmaochett
der Grisi : Frau Becker Frau B -iamehberger , Haus¬
besorgerin : Frl . Koller - Frau Weber, Rachbartnj
Frl . Ulrich — Sttngl . Bäckermeister: Herr Spteh
— Krautmeyer . Inspektor : Herr Nevking - Volks-
sänger : Ĥerr Schuh . Herr KreuMneder — Damen
und Herren der Gesellschasi, Gäste. Mägde , Ätnder,
Grenadiere usw. - Der erste Akt spielt rajwe
von Schuberts Wohnhaus , der Uvette xr.  Tschöll s
Wohnung , der dritte am „Platzl " m
der Handlung : Wien. — Zeit : 1826 . — Ende 10 Uhr.

Restdsnz-Theater
Wiesbaden , DienStag , den 24. Juni , abends 7

Uhr • Der Soldat der Marie . Operette in drei Akten
von Bernhard Bnckibinder, Jean Kren und Alsred
Schönfeld. Musik von Leo Ascher. - Spiellettung:
Kurt v. Möllendorss . Musikalische Leitung : Kapell-
meister Artur doldc . — Ende gegen 10 Uhr._

Thalia -Theater ?■*** ”- Tel. «137
Vornehmst. Lichtspielhaus

Ab 23. Juni:
Erstaufführung des letzten>md besten Mia May -FilmS

der Saison:
Ehr « . Tragisches Schauspiel in 4 Akten.

Regie: ve . HanS Oberländer.  In der Haupttolle:
Mia May.

Milli Meyer , wo bist Du ? Schwaick in 3 Alle«
mit Melitta Petri.

— — Kühl temperierter Theattriaal ! — —

§ .G UTTM A N tyl
Das Spezialhaus für Damen-Konfektlon und Kleiderstoffe ■ Wiesbaden . Langgasse 1 *
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